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Folge 7 Miinchen' tull l9ó7 19. Johrgong

Ein Budr und ein Vortrag
Ďie Nymphenburger Verlangshandlung

in Mtinchen brachte ein Buch ,,Tschechen
und Deutsche" heraus, das nicht nur nach
Umfang und Preis (DM 68.-} ungewóhn-
lich ist. Sein Verfasser hei8t Dr. fohann
Wolígang Brúgel, eín jetzt in London le-
bender sudetendeutscher Sozialdemokrat,
frúher persónlicher Referent des (deut-
schen) Ministers Czech in Prag. Er hat den
Versuch unteÍnommen, eíner unkundigen
Lesersůaft das Benesdr-Regime als die
harmloseste Oberherrschaft a4zupreisen,
die Drangsalielungen .der_ íidlttschechi-
schen Vólker dieses VielvÓlkerstaats zrr
verniedlidren, die dortige Demokratie als
tatsáchlich jener der Schweiz nahekom-
mend zu bezeichnen, daÍúr aber jegliche
Regung eines Anspruchs auf das Selbstbe-
stimmungsÍecht mit den Worten abzutun,
nicht jeder Volkssplitter kónne das Selbst-
bestimmungsrecht erhalten, weil sonst kei-
ne Staaten gegriindet weÍden kónnten. Als
ob 31lz Millionen ein ,,Splitter" wáren!
Norwegen lnat 31/z Millionen Menschen
und bildet einen eigenen Staat, Israel hat
77trr z,rz Millionen und ist ebenfalls ein
sorrveráner Staat'

Seine Thesen auďr můndlidr vorzutra-
gen, hatte Dr. Brůgel in Mi.inchen vor der
,,Gesellschaft fůr Auslandskunde" am 5'
|lni ry67 Gelegenheit. Die mit zwólf ein-
fachen Mitgliedern und Amtswaltern der
Sudetendeutschen Landsmannsdeaft er-
schienenen Landsleute irritieÍten den voltla-
genden offenbar in solcher Weise, da8 er
sich ángstlidr an den vorbereiteten Faden
hielt, den er hátte abhaspeln kónnen,
lvenn eI nur Binnendeutsche als Zuhó-
rer gehabt hátte. Da er aber vor Fachleu-
ten und Kennern der Materie stand, die
et zlm Teil kannte oder kennen muíŠte,
klammerte er sich an sein Konzept, ohne
beweglich zu sein, um so in der Diskussion
bestehen zu kónnen.

So plauderte Dr. |ohann Wolfgang Brů-
gel munter drauÍ los, behauptete, es seien
tatsáchliďr nut ,,einige" Sdrulklassen (in
Wirklichkeit 4ooo!) von den Tschechen ge-
sďrlossen worden, aber diese Klassen waren
halt nicht lebensfáhig; gewi8 hátte die
Demokratie besser sein kónnen, aber so
viele Rechte wie die Sudetendeutschen ha-
be i.iberhaupt keine ,,Minderheit" auf der
Welt besesen, und alles Ubel sei zunáchst
von Dr. von Lodgman und dann natůr-
lich von Konrad Henlein gekommen. Fúr
Dr. Brúgel war die Arbeitslosigkeit in den
sudetendeutschen Gebieten eben eine Fol-
ge ihrer Uberindustrialisierung, aber da-
Ítir bekamen die Leute ja díe ,,Czech-Katte"
und zwar mehr Deutsche als Tschechen -
Kunststúck !

Obwobl der Vorsitzende des Abends,
Botschafter a. D. Dr. He(, vor Beginn des
Vortrages ausdriicklidr gefordert hatte, das
,,Miinchner Abkommen" auszuklammern,
beschwor Dr. Briigel die Bundesrepublik
Deutsďrland, dieses Abkommen als von
allem Anfang an Íůr nichtig zu erkláren.

Dr. Brůgel wurde wáhrend seiner Aus-

Dos Egerlond 1967
Tiefgteifendet T7andel auf allen Gebieten

Der tiefgreiÍende Wandel in unserer Hei-
mat beschÍenkt sich nicht auf das áuBere
Bild der Dórfer, Stádte und Landsůaft und
auf die andersartige BevÓIkerung. Es hat
sich auch verwaltungsmáBig und wirt-
sdraftlich vieles grundsátzlidr und ent-
scheidend verándert. Aus dem vielschich-
tigen, lebendigen Organismus unserer Hei-
mat wurde ein ,,Kombinat" ohne Seele.

DIE VERWALTUNG
Nadr vorhergegangenen anderen verwal-

tungsmáBigen Anderungen brachte die
groíŠe Verwaltungsreform von 196o eine
vÓllig neue Einteilung fiir den gesamten
Staat. Durdr siewurden die geschidrtliďrbe-
deutsanren BegriÍÍe von den ,,Bóhmischen
Lándern'/ wie auch der Slowakei aufgeho-
ben,' Die Íriihere Lándereinteilung (Btih-
men, Máhren, Slowakei) verschwand und
an ihre Stelle trat die Einteilung in zehn
,,Kreise" (sieben meist tschechisch- und drei
slowakisdr-sprechende), die etwa unseÍen
Regierungsbezirken entsprechen. Das Eger-
land gehÓrt nun zum ,,Kreis Westbóh-
men", der im Osten bis Rokitzan und im
Si.iden bis Schiittenhofen reicht und Pilsen
als Sitz der Kreisverwaltung erhielt. Die
Bezirke Kaaden und Podersam bilden die
Grenze im Nordosten. Zum Unterschied
von anderen sudetendeutschen Gebieten,
die durch die neue Verwaltungseinteilung
entzweigerissen wurden, gehórt das gesam-
te friihere sprachlidre Egerland zu einem
einzigen Kreis, eben Westbóhmen' Inner-
halb des Kreises Westbóhmen wurden aber
auch die einzelnen Bezirke neu gegliedert.
Sudetendeutsches Gebiet umfassen dabei
nur die Bezirke Eger, Falkenau, Karlsbad,
Taůau, Pilsen_Nord und Pilsen-Siid. {Seit
196o hat der Bezirk Asdr aufgehóÍt zu exi-
stieren. Er wurde dem Bezirke Eger einge-
gliedert.) Der Ausdruck ,,Sudetenland" darf
drůben nidrt gebraucht werden; daÍtir hat

stets //pohÍán7ční izemi" : Grenzgebiet,
zu stehen, ob es siů nun wirkliů an der
Grenze oder tieÍ im Hinterland befindet.

DIE BEVOLKERUNG
Der Kreis Westbóhmen stellt rund 8,5 PÍo_
zent des Gesamtterritoriums des Staates
mit 6,8 Prozent der Gesamtbevólkerung.
Trotz gro8zůgigster staatlicher Werbung
und materieller Hilfe ist der Kreis auch
heute noc,h verháltnismáBig dúnn besie-
delt. Da alle materiellen wie ideellen Zug-
mittel versagten, ist er der am di.innsten
bevólkerte Kreis in Bóhmen und Máhren
(Stand 196o) und nimmt hinsichtlich der
diinnen Bevólkerungszahlen den vierten
Platz unter allen Kreisen ein. Auf r kmz
entÍallen etwa 77 Einwohner. Am sdawách-
sten besiedelt sind die Bezirke Tadrau,
(der keine einzige Kolchose auÍweist),
Klattau und Pilsen-Nord. Die Bevólke_
rungsleere macht sidr seit der Vertreibung
am meisten um Tachau, Bischoíteinitz
und Mies bemerkbar. Das Theusinger Ge-
biet ist iibrigens neben dem sůdbóhmi-
schen, ehemals sudetendeutschen Bezirk
Kaplitz (im BÓhmerwald sind 3o Prozent
des Bodens ,,verwahrlost", wie der Bud-
weiser DelegieÍte am letzt|áhrigen Partei-
tag der KPTsdr erklárte!} das am důnnsten
besiedelte Gebiet der Tsdredroslowakei.
VerháltnísmáBig starke Bevólkerungszah-
len weisen dagegen das Gebíet um Fal-
kenau (Chemie und Kohle), Ásch und
Staab auf. (Der Bezirk Asch hatte; als er
noch deutsdr war, eine Bevólkerungsdíďrte
von úber 3oo Menschen auf den Quadrat-
kilometer und lag damit in der Spitzen-
gruppe der sudetendeutschen Bezirke. Seine
heutige BevÓlkerungsdichte liegt weit unter
roo. Wenn er also noch immer als ver-
haltnismaBig dicht besiedelt gilt, so ist dies
nur ein Ma8stab ft'ir die Entvólkerung
úberhaupt.)
Die gróBten Stádte des Kreises sind Pilsen

Íiihrungen von niemandem untelblochen,
unterbrach aber seinerseits in der Diskus-
sion in ungehciriger Weise; so z. B. als das
beriichtigte ,,Memoire III" zitiert wurde,
mit dem Eduard Benesch die Pariser ,,Frie-
denskonÍerenz" belogen hatte, es gábe in
Nordbóhmen nuÍ etwa Joo ooo germani-
sierte Slawen; als weiter seine Behauptung,
es seien ,,eitl paar" nicht lebensfáhige
Schulklassen geschlossen worden, mit dem
traurigen Schicksal des neuen Reichenber-
ger Gymnasialgebáudes widerlegt wutde,
in welchem 1938 nur noch in einer ein-
zigen Klasse deutsche Schůler untelrichtet
wurden - ,und zwar im Kellerraum! Die
,,Staatsrechtliche Erklárung" der deutsdr-
bÓhmisůen Abgeordneten im Wiener
Reiďrsrat trom 22. |ánrret t9t9, in weldrer
die Errichtung eines selbstándigen Kron_
landes Deutschbóhmen gefordert wurde,
suchte er mit der Feststellung zu bagatelli-
sieren, da8 die Tschechen dagegen obstru-

iert hátten; als ob dies die Berechtigung
der Forderung gemindert hátte!

So waren also Buch und Vortrag des Dr.
|ohann Wolfgang Briigel aus Áuspitz in
Máhren, ietzt in London lebend, eine ein-
zige Verhóhnung der geschichtlidren Wahr-
heit, und man mu8 sich ernstlidr fragen,
wem zu Nutzen eigentlich dieses Buch
geschrieben und der Vortrag gehalten wur-
den? Die weitere Frage mu8 lauten: wer
finanzierte das Buch, dessen Niedersďrrift
|ahre gedauert und nach Schátzungen von
Fachleuten den Betrag von DM 6o ooo.-
gekostet hat, die Dr. Briigel mit den Ruhe-
bezi.igen, die er als Oberregierungsrat a. D.
aus der Bundesrepublik erhált, kaum selbst
aufgebradrt haben kann.

Wir werden unsere Parlamentarier da-
mit befassen miissen, diesen AngriÍf auf
die gesdrichtlidre Wahrheit und die Inte-
ressen der deutschen Volksgruppe aus dem
Sudetenland zu parieren. H. R.
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Folge 7 A München, Juli 1967 » I9. Jahrgang

Ein Buch und ein Vortrag
Die Nymphenburger Verlangshandlung

in München brachte ein Buch „Tschechen
und Deutsche“ heraus, das nicht nur nach
Umfang und Preis (DM 68.-) ungewöhn-
lich ist. Sein Verfasser heißt Dr. Iohann
Wolfgang Brügel, ein jetzt in London le-
bender sudetendeutscher Sozialdemokrat,
früher persönlicher Referent des (deut-
schen) Ministers Czech in Prag. Er hat den
Versuch unternommen, einer unkundigen
Leserschaft das Benesch-Regime als die
harmloseste Oberherrschaft anzupreisen,
die Drangsalierungen ....der"""nichttschechi-
schen Völker dieses Vielvölkerstaats zu
verniedlichen, die dortige Demokratie als
tatsächlich jener der Schweiz nahekom-
.mend zu bezeichnen, dafür aber jegliche
Regung eines Anspruchs auf das Selbstbe-
stimmungsrecht mit den Worten abzutun,
nicht jeder Volkssplitter könne das Selbst-
bestimmungsrecht erhalten, weil sonst kei-
-ne Staaten gegründet werden könnten. Als
ob 31/2 Millionen ein „Splitter“" wären!
Norwegen hat 31/2 Millionen Menschen
und bildet einen eigenen Staat, Israel hat
nur 2,12 Millionen und ist ebenfalls ein
souveräner Staat.

Seine Thesen auch mündlich vorzutra-
gen, hatte Dr. Brügel in München vor der
„Gesellschaft für Auslandskunde“ am 5.
Iuni 1967 Gelegenheit. Die mit zwölf ein-
fachen Mitgliedern und Amtswaltern der
Sudetendeutschen Landsmannschaft er-
schienenen Landsleute irritierten den Vortra-
genden offenbar in solcher Weise, daß er
sich ängstlich an den vorbereiteten Faden
hielt, den er hätte abhaspeln können,
wenn _ er nur Binnendeutsche als Zuhö-
rer gehabt hätte. Da er aber vor Fachleu-
ten und Kennern der Materie stand, die
er zum Teil kannte oder kennen mußte,
klammerte er sich an sein Konzept, ohne
beweglich zu sein, um so in der Diskussion
bestehen zu können.

' So plauderte Dr. Iohann Wolfgang Brü-
gel munter drauf los, behauptete, es seien
tatsächlich nur „einige“ Schulklassen (in
Wirklichkeit 4000!) von den Tschechen ge-
schlossen worden, aber diese Klassen waren
halt nicht lebensfähig, gewiß hätte die
Demokratie besser sein können, aber so
viele Rechte wie die Sudetendeutschen ha-
be überhaupt keine „Minderheit“ auf der
Welt besesen, und alles Übel sei zunächst
von Dr. von Lodgman und dann natür-
lich von Konrad Henlein gekommen. Für
Dr. Brügel war die Arbeitslosigkeit in den
sudetendeutschen Gebieten eben eine Fol-
ge ihrer Uberindustrialisierung, aber da-
für bekamen die Leute ja die „Czech-Karte“
und zwar mehr Deutsche als Tschechen -
Kunststück!

Obwohl der Vorsitzende des Abends,
Botschafter a. D. Dr. Heß, vor Beginndes
Vortrages ausdrücklich gefordert hatte, das
„Münchner Abkommen“ auszuklammern,
beschwor Dr. Brügel die Bundesrepublik
Deutschland, dieses Abkommen als von
allem Anfang an für nichtig zu erklären.

Dr. Brügel wurde während seiner Aus-

 Das Egerlcınd 1967
K Tiefgreifender Wandel auf allen Gebieten

Der tiefgreifende Wandel in unserer Hei-
mat beschränkt sich nicht auf das äußere
Bild der Dörfer, Städte und Landschaft und
auf die andersartige Bevölkerung. Es hat
sich auch verwaltungsmäßig und wirt-
schaftlich vieles grundsätzlich und ent-
scheidend verändert. Aus dem vielschich-
tigen, lebendigen Organismus unserer Hei-
mat wurde ein „Kombinat“ ohne Seele.

DIE VERWAl.TU NG
Nach vorhergegangenen anderen verwal-

tungsmäßigen Änderungen brachte die
große Verwaltungsreform von 1960 eine
völlig neue Einteilung für den gesamten
Staat. Durch sie wurden die geschichtlich be-
deutsamen Begriffe von den „Böhmischen
Ländern“ wie auch der Slowakei aufgeho-
ben., Die frühere Ländereinteilung (Böh-
men, `Mähren, Slowakei*-) verschwand und
an ihre Stelle trat die Einteilung in zehn
„Kreise“ (sieben meist tschechisch- und drei
slowakisch-sprechende), die etwa unseren
Regierungsbezirken entsprechen. Das Eger-
land gehört nun zum „Kreis Westböh-
men“, der im Osten bis Rokitzan und im
Süden bis Schüttenhofen reicht und Pilsen
als Sitz der Kreisverwaltung erhielt. Die
Bezirke Kaaden und Podersam bilden die
Grenze im Nordosten. Zum Unterschied
von anderen sudetendeutschen Gebieten,
die durch die neue Verwaltungseinteilung
entzweigerissen wurden, gehört das gesam-
te frühere sprachliche Egerland zu einem
einzigen Kreis, eben Westböhmen. Inner-
halb des Kreises Westböhmen wurden aber
auch die einzelnen Bezirke neu gegliedert.
Sudetendeutsches Gebiet umfassen dabei
nur die Bezirke Eger, Falkenau, Karlsbad,
Tachau, Pilsen-Nord und Pilsen-Süd. (Seit
1960 hat der Bezirk Asch aufgehört zu exi-
stieren. Er wurde dem Bezirke Eger einge-
gliedert.) Der Ausdruck „Sudetenland“ darf
drüben nicht gebraucht werden, dafür hat

stets „pohranišni üzemí“ = Grenzgebiet,
zu stehen, ob es sich nun wirklich an der
Grenze oder tief im Hinterland befindet.

DIE BEVULKERUNG 3
Der Kreis Westböhmen stellt rund 8,5 Pro-
zent des Gesamtterritoriums des Staates
mit 6,8 Prozent der Gesamtbevölkerung.
Trotz großzügigster staatlicher Werbung
und materieller Hilfe ist der Kreis auch
heute noch verhältnismäßig _ dünn besie-
delt. Da alle materiellen wie ideellen Zug-
mittel versagten, ist er der am dünnsten
bevölkerte Kreis in Böhmen und Mähren
(Stand 1960) und nimmt hinsichtlich der
dünnen Bevölkerungszahlen den vierten
Platz unter allen Kreisen ein. Auf r km2
entfallen etwa 77 Einwohner. Am schwäch-
sten besiedelt sind die Bezirke Tachau,
(der keine einzige Kolchose aufweist),
Klattau und Pilsen-Nord. Die Bevölke-
rungsleere macht sich seit der Vertreibung
am meisten um Tachau, Bischofteinitz
und Mies bemerkbar. Das Theusinger Ge-
biet ist übrigens neben dem südböhmi-
schen, ehemals sudetendeutschen Bezirk
'Kaplitz (im Böhmerwald sind 30 Prozent
des Bodens „verwahrl0st“, wie der Bud-
weiser Delegierte am letztjährigen Partei-
tag der KPTsch erklärtel) das am dünnsten
besiedelte Gebiet der Tschechoslowakei.
Verhältnismäßig .starke Bevölkerungszah-
len weisen dagegen das Gebiet um Fal-
kenau (Chemie und Kohle), Asch und
Staab auf. (Der Bezirk Asch hatte, als er
noch deutsch war, eine Bevölkerungsdichte
von über 300 Menschen auf den Quadrat-
kilometer und lag damit in der Spitzen-
gruppe der sudetendeutschen Bezirke. Seine
heutige Bevölkerungsdichte liegt weit unter
100. Wenn er also noch immer als ver-
hältnismäßig dicht besiedelt gilt, so ist dies
nur ein Maßstab für die Entvölkerung
überhaupt.)
Die größten Städte des Kreises sind Pilsen

führungen von niemandem unterbrochen,
unterbrach aber seinerseits in der Diskus-
sion in ungehöriger Weise , so z. B. als das
berüchtigte „Memoire III“ zitiert wurde,
mit dem Eduard Benesch die Pariser „Frie-
denskonferenz“ belogen hatte, es gäbe in
Nordböhmen nur etwa 300 000 germani-
sierte' Slawen , als weiter seine Behauptung,
es seien „ein paar“ nicht lebensfähige
Schulklassen geschlossen worden, mit dem
traurigen Schicksal des- neuen Reichenber-
ger Gvmnasialgebäudes widerlegt wurde,
in welchem 1938 nur noch in einer ein-
zigen Klasse deutsche Schüler unterrichtet
wurden - .und zwar im Kellerraum! Die
„Staatsrechtliche Erklärung“ der deutsch-
böhmischen Abgeordneten im Wiener
Reichsrat vom zz. Iänner 1919, in welcher
die Errichtung eines selbständigen Kron-
landes Deutschböhınen gefordert wurde,
suchte er mit der Feststellung zu bagatelli-
sieren, daß die Tschechen dagegen obstru-

iert hätten; als ob dies die Berechtigung
der Forderung gemindert hätte!

So waren also Buch und Vortrag des Dr.
Iohann Wolfgang Brügel aus Auspitz in
Mähren, jetzt in London lebend, eine ein-
zige Verhöhnung der- geschichtlichen Wahr-
heit, und man muß sich ernstlich fragen,
wem zu Nutzen eigentlich dieses Buch
geschrieben und der Vortrag gehalten wur-
den? Die weitere Frage muß lauten: wer
finanzierte das Buch, dessen Niederschrift
jahre gedauert und nach Schätzungen von
Fachleuten den .Betrag von DM 60 000.-
gekostet hat, die Dr. Brügel 'mit den Ruhe-
bezügen, die er als Oberregierungsrat a. D.
aus der Bundesrepublik erhält, kaum selbst
aufgebracht haben kann.

Wir werden unsere Parlamentarier da-
mit befassen müssen, diesen Angriff auf
die geschichtliche Wahrheit und die Inte-
ressen der deutschen Volksgruppe aus dem
Sudetenland zu parieren. . H. R.
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(Skoda_Werke), Karlsbad, Eger, Klattau, iiber r93o gezáhlten 9ooo Kurgásten {da_warea, obwohl das deutsdre Reisebiiro
Falkenau unď Marienbad. von 45oo Auslánder) konnten r9ó5 erst z33 Neckermann sein Móglichstes tut, um

VON DER WIRTSCHAFT
Von rooo Einwohnern waÍen 1960 _

Kolchosen gar nicht mitgeredrnet - 4rr auf
dem ,,sozialistischen Sektor" der Volkswirt-
schaft tetig. Die Landwirtsdraft ist nach
wie vor ein Stiefkind. Viele Kolchosen
sind eingegangen, weil nadr det Grundzu-
sammenlegung ztt ,,lZD", d. i. Landwirt-
sdraÍtliche Einheits-GenossensůaÍt, Kol-
drose, die Íriiheren Bauern landwirtschaÍt-
liche Arbeiter wurden. Im Gro8en gesehen
ist die Besdráftigungsmóglichkeit in der In-
dustrie gering. Nodr geringer ist sie nur im
siidbóhmisůen Kreis und in der Slowa-
kei. Die Intensitet der Landwirtsdraft ist
nur in den Kreisen Nordbóhmen und Nord-
máhren nodr geringer. Von den BesclriiÍtig-
ten der zentralgeleiteten Industrie der
CSSR entíallen auf den Kreis Westbóhmen
nur 6.5 Prozent. Der Anteil des Kreises an
der Glas-, Keramik- und PorzellaneÍzeu_
gung {r5 Prozent) ist beachtlidr. An der
Kohleforderung ist er mit 8,3 Prozent be-
teiligt. Das zentrum der Kohlefórderung
ist Falkenau ,daneben ffndet sich auch
noch Braunkohle im Karlsbader und Egerer
Gebiet. Durch fahre wurde Braunkohle bis
nach PreBburg geliefert.

Auf dem gewerblichen Sektor der Indu-
strie arbeitefen 196o: 39,4 Prozent in der
Metall-, to,7 Ptozent in der KohleÍ|-, Io,4
Prozent in der Textil- und 6,8 Prozent in
der Glas- Keramik- und Porzellanindustrie.
Nadrteilig wirkt sich aus, daB die Industrie
zentralisiert ist, dabei alleín 34,z PÍozent
in der Stadt Pilsen (Skoda-Maschinen und
WaÍÍenwerke) und 15,6 Prozent in Fal-
kenau (Chemie und Kohle). Anderseits
weist der Bezirk Tadrau nur r,3 Prozent
Industrie auÍ.

(Man sieht, die tsdeechisdre Energie-Po-
litik geht mit den eigenen Quellen ganz
anders um als die Bundesrepublik, in der
Zedre um Zedre stillgelegt wurde. Erst
jetzt, wo infolge der Nahostkrise die ll-
preise steigen, hat das Gespenst von der
Verknappung oder gar vom Versiegen der
olquellen Ítir Mitteleuropa die Ansichten
tiber die ,,sterbende Kohle" bei uns ein
wenig geándert).

DIE KOHTE
Da die BraunkohlenfÓrderung nur noch

in Tagebauen voÍgenommen wird, bilden
sidr um Falkenau {wie audr im Briixer Ge-
biet) riesige, gespenstige Mondlandschaf-
ten, weil die Rekultivierung mit der Aus-
beutung nicht Schritt hált. Wurden 1945
3,3 Mill. t. Braunkohle im Revier von Fal-
kenau gefórdeTt/ waren es 1958 15 MilI. t.
und 1966 wurde die fiinÍÍache Produktion
von 1945 erzielt. Ein betrádrtlidrer Teil
der Kohle wird an Ort und Stelle zu Bri-
ketts, Elektrizitát und Gas verarbeitet. Das
nodr im Aufbau befindliche Kohlenkom-
binat Doglasgrtin bei Chodau stellt zur
Zeit die gióBte Baustelle in der Tsďrecho-
slowakeí dar. Dort sollen jáhrlidr allein
I53oooo t BÍiketts und r97o 5oo Mill.
Kubikmeter Leuchtgas erzeugt werden.
Eine Gasleitung íůhrt tiber Tabor nach
Máhren. Uber die Verwertung der im Ege-
rer Raum beÍindlidren und auf r3oo Mill.
t. geschátzten magelen Braunkohlenvor-
Iate ist nodr keine Entscheidung geÍallen.

Zusátzlidr zur bewu8ten ZerstÓrung der
egerlánder KulturlandschaÍt bei und nadr
der Austreibung verschwinden nun stán-
dig audr durdr die sidr breitmaďrenden
Tagebaue ganze Ortsďraften. Seit 1945 ist
eÍst eine einzige ortschaft wieder neu er-
standen, n?imlich Ebmeth bei Sdrlaggen-
wald. Sehr gelitten hat durů den Uran-
raubbau St. foadrimsthal, das sidr aber
infolge der Íreiwilligen Freizeitarbeit (Bri-
gaden im Rabmen der Aktion ,,Z,,-Yer
schónerung) áuBerlich erholt hat. Gegen-

dort Heilung suchen.

DIE RESTDEUTSCHEN
Die ehemals rein deutsdre BevÓlkerung,

úber die die heutigen tsdredríschen Ge-
schic]rtsbiidrer nichts zu beriďrten wissen,
ist nur nodr im Kohlengebiet und im Erz-
gebirge in gróBerer Zabl anlnltreÍfen. Aus
den Stádten ist sie so gut wie verschwun-
den. Frtihbu8 und Haberspirk haben z. B.
nodr eine betráchtlidre deutsche BevóIke-
rung. Durdr die Stillegung unrentabler Be-
triebe und die Lockerung der Auswande-
rungsmóglidrkeiten nach-der Bundesrepu-
blik suchen nicht wenige Rest-Sudeten-
deutsche die Móglichkeiten der Stunde zu
nutzen und machen die dornenvollen Be-
hórdenwege, um endlide aussiedeln zu
kcinnen. Da ein KopÍgeld bis Kčs 6ooo {es
ist sogáÍ ein Fall aus Karlsbad bekannt,
wo von Kčs ro ooo die Rede war) verlangt
wird, zwingt diese ausbeuterisdre MaB-
nahme die Menschen, jahrelang fi.iÍ dit-
sen Zweck zu sparen und vieles zu verkau-
íen, nur um wieder als freie Menschen
unter deutsďrer Umgebung leben zu ktin-
nen und um den Kindern eine deutsche
Erziehung zu sidrern. Lebt dodr das Rest-
Sudetendeutsďrtum seit zo |ahren in der
CSSR in einem Zustand nationaler Redrt-
losigkeit, ohne deutsche Schulen und Ver-
eine, jeglicheÍ Entdeutschung ausgesetzt.
Die durch die Umstánde erzwungene Assi-
milierung der ji.ingeren |ahrgánge schreitet
rasch vorwárts und maďrt auch vor Slowa-
ken und Polen nidrt Halt. Das erste AuÍ-
atmen fur unsere Landsleute bradrte erst
die durdr gro8e wirtsdraftliche Ntjte er-
zwungene lfÍnung der Grenzen zum We-
sten/ durdr die wieder ein indirekter
menschlidrer Kontakt móglidr wurde. Der
stark einsetzende Fremdenverkehr hatte
audr zur Folge, daB zumindest an den
Einfallstra8en dem rasdren Verfall etwas
Einhalt geboten wurde.

DIE BADER
Wie weit Fehlplanung und MiBwirtsdraft

Íi.ihren kónnen, stellt z. B. die tsdrechisdle
Illustrierte ,,Svét v obrazech" unter Be_
weis, die in aufsehenerregender Weise un-
ter dern bezeidrnenden Titel ,,Karlsbads
Sdrwanengesang" altÍ den baulidren Ver-
íall seit 1945 hinwies. Die drei ehemaligen
egerlánder Weltbáder Marienbad, Fran_
zensbad und Karlsbad sind zwar wieder
Kurorte geworden, die 1966 von r23 ooo
Kranken aufgesuc-ht wurden, aber noch
lange nicht die weltbáder, die sie einst

Vor dem Kriege lebten in Ungarn
6zoao, in fugoslawien S4oooo und in
Rumánien 79o ooo Deutsdre, u. zw., so_
weit es sidr um Bauern handelte, in Íast
rein deutschen Dórfern. Heute wohnen in
Ungarn nodr ca. 33o ooo/ in fugoslawien
ca. 8o ooo und in Rumánien ca. 43o ooo
Deutsdre. Im Zusammenhang mit der Ver-
treibung sind in Ungarn 9o ooo, in fugo-
slawien r8o ooo und in Rumánien I4o ooo
Deutsdee umgekommen.

Den Deutsdren in Ungatn und Rumá_
niBn wurden einige |ahre naů Kriegsende
durdr Amnestiegesetze ihre staatsbůrgerli-
dren Rechte und ihr Besitz zurtickgegeben.
Sie wurden aber wie die tibrige BevóIke-
rung von den SozialisierungsmaBnahmen
betroffen, was bei ihnen um so sdrwerer
wog, als sie zuvor relativ mehr besa8en.
In }ugoslawien ist nur in Einzelfállen Wie-
dereinsetzung eríolgt.

In Ungarn und Rumánien gibt es wie-
der ein gewisses deutsďres kulturelles Le-
ben. In sehr vielen Kirdren wird deutsch
gepredigt, es gibt ein besdreidenes, min-
destens teilweise deutschsprachiges Schul-

deutsche Gáste nadr Karlsbad zu locken.
Der Erfolg des Vorjahres wurde gleich mit
einem spiirbaren Aufsc-hlag der Preise fur
dieses fahr quittiert. Die i.iber ein fahr-
zehnt erlittene Zwedcentfremdung wird
besonders Karlsbad niďrt so s&nell tiber_
winden. Als kulturelle Zenften mi.issen
heute im Egerland Bad KónigswaÍt (Met-
ternich Schlofi mit seiner Bibliothek), Stift
Tepl (eine der reidrsten Bibliotheken ál-
terer Liteiatur), Eger mit einer Galerie,
Klósterle {Porzellanmuseum), Marienbad
(Musikfestival) und vor allem Karlsbad
{Filmvestival, Herbstmusikfest, Kongre8-
stadt) genannt werden. Die Stadtkerne von
Elbogen und Eger wurden zu Denkmalre-
servationen erklárt. Das dort Geleistete
verdient Anerkennung.

Der persisďre Sdrah hat kiirzlich seiner
HoflieÍerantenÍirma Moser in Karlsbad-
MaierhóÍen einen Besuch abgestattet. In
dieser Glasfabrik sind nodr ein ganzes
Drittel der Belegsdraft Deutsche. Das
einst weltberiihmte Porzellan der Firmen
Epiag, Kámpí, Bóhemia, Haas & Cz1jzek
usw. hat tlotz geluisseÍ Ansátze in Pirken-
hamqer und Neurohlau den Verlust der
Erfahrung eines ganzen |ahrhunderts níůt
auÍholen 'kónnen.

Trotz aller Veránderungen, gewaltsa-
men EingriíÍe in die Natur, Vernidrtung
der orte ganzer LandsdlaÍten, dem Bau
von Talsperren, Erridrtung neueÍ Wohn-
viertel in Sdrlaggenwald, Sehl-ackenwerth,
Karlsbad oder Falkenau, grii8t das Eger-
land mit seiner herrlichen Landschaft
nadr wie vor Íreundlich seine Íremden
Besucher wie ehemaligen Einwohner. Die
Freundlidrkeit der heutigen tschedrisdren
Bewohner unserer Heimat unseten Besu-
drern gegenúber ist edrt. Echt deshalb,
weil sie - nur noch wenig beeinfluíšt von
der unfreundliďren oÍÍiziellen Propaganda
- durdr eigene politische wie andere Ent-
táuschungen, Leid und Unfreiheit sehend
geworden sind, sidr gelegentlidl auďr Ge-
danken úber die Austreibung der Deut-
sdren machen und, wenn audl nur selten
ausgesproďren, einen verniinÍtigen Aus-
gleich mit uns 'haben mÓdrten. DaB das
Grab des im gesamten deutsďren Sprach-
raum bekannten Erzgebirgsdidrters Anton
Gúnther seit Jahren von einer einfaďren
tschedrischen Frau, die ihn niemals ge-
kannt hat, gepflegt wird, ist ein gutes Bei-
spiel Íi.ir den \Mandel der Einstellung von
Tschechen uns Sudetendeutschen gegen-
tiber. Soldrer Beispiele gibt es viele.

Toni Herget

Das Donarrďerrtsdrtum h'eute
wesen, audn einige hóhere Sdrulen, und
es gibt (kommunistisďre) deutsdrsprachige
Zeitungen und deutsďrspradrige Rund_
funkseňdungen. Man triÍft sich, da poli-
tische deuts&e Veranstaltungen veÍboten
sind, zu gesellsdraftlidren Anlássen wie
z. B. dem alljáhrlidren Sdrwabenball in
Budapest, auf dem Tausende eÍscheinen.

Trotzdem geht der Versudr der Magyari-
sierung und Romanisierung, insbesondere
der |ugend, mit Intensitát weiter. Die \Mi-
derstandsÍáhigkeit des Deutsdrtums ist da_
durdr gegeniiber Íriiber entsdreidend ge-
schwádet, daíš es in den Dórfern seine Ma-
joritát verloren hat, da3 es sein Vermógen
einbÍiBte, daB ihm die Móglichkeit zu
ůberlegener Bildung genommen ist und
daB die Stellung der Kirdee geschwáďrt
wurde (die Deutsdren sind tiberwiegend
anderskonfessionell als ihre Staatsvólker).
Um dereinst die Kinder nicht dem Ítem-
den Volkstum anheimíallen zu lassen, ist
der Wunsde der i.iberwiegenden Zahl der
.Donaudeutschen die Aussiedlung. Seit-
dem Verwandtenbesuche in beiden Ridrtun-
gen leidrt móglidr sind, ist der Aussied-
lungswunsdr wegen Familienzusammen-
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(Skoda-Werke), Karlsbad, Eger, Klattau,
Falkenau und Marienbad.

VON DER WIRTSCHAFT 8
Von 1000 Einwohnern waren 1960 -

Kolchosen gar nicht mitgerechnet - 411 auf
dem „sozialistischen Sektor“ der Volkswirt-
schaft tätig. Die Landwirtschaft ist nach
wie vor ein Stiefkind. Viele Kolchosen
sind eingegangen, weil nach der Grundzu-
sammenlegung zu „IZD“, 'd. .i. Landwirt-
schaftliche Einheits-Genossenschaft, Kol-
chose, die früheren Bauern landwirtschaft-
liche Arbeiter wurden. Im Großen gesehen
ist die Beschäftigungsmöglichkeit in der In-
dustrie gering. Noch geringer ist sie nur im
Südböhmischen Kreis und in der Slowa-
kei. Die Intensität der Landwirtschaft ist
nur in den Kreisen Nordböhmen und Nord-
mähren noch geringer. Von den Beschäftig-
ten der zentralgeleiteten Industrie der
CSSR entfallen auf den Kreis Westböhmen
nur 6.5 Prozent. Der Anteil des Kreises an
der Glas-, Keramik- und Porzellanerzeu-
gung (15 Prozent) ist beachtlich. An der
Kohleförderung ist er mit 8,3 Prozent be-
teiligt. Das Zentrum der Kohleförderung
ist Falkenau ,daneben findet sich auch
noch Braunkohle im Karlsbader und Egerer
Gebiet. Durch Iahre wurde Braunkohle bis
nach Preßburg geliefert.

Auf dem gewerblichen Sektor der Indu-
strie arbeiteten 1960: 39,2 Prozent in der
Metall-, 10,7 Prozent in der Kohlen-, 10,4
Prozent in der Textil- und 6,8 Prozent in
der Glas- Keramik- und Porzellanindustrie.
Nachteilig wirkt sich aus, daß die Industrie
zentralisiert ist, dabei allein 34,2 Prozent
in der Stadt Pilsen (Skoda-Maschinen und
Waffenwerke) und 15,6 Prozent in Fal-
kenau (Chemie und Kohle). Anderseits
weist der Bezirk Tachau nur 1,3 Prozent
Industrie auf. ' '

(Man sieht, die tschechische Energie-Po-
litik geht mit den eigenen Quellen ganz
anders um als die Bundesrepublik, in der
Zeche um Zeche stillgelegt wurde. Erst
jetzt, wo infolge der Nahostkrise .die Ol-
preise steigen, hat das Gespenst von der
Verknappung oder gar vom Versiegen der
Olquellen für Mitteleuropa die Ansichten
über die .„sterbende Kohle“ bei uns ein
wenig geändert).

DIE KOHLE
Da die Braunkohlenförderung nur noch

in Tagebauen vorgenommen wird, bilden
sich um Falkenau (wie auch im Brüxer Ge-
biet) riesige, gespenstige Mondlandschaf-
ten, weil die Rekultivierung mit der Aus-
beutung nicht Schritt hält. Wurden 1945
3,3 Mill. t. Braunkohle im Revier von Fal-
kenau gefördert, waren es 1958 15 Mill. t.
und 1966 wurde die fünffache Produktion
von 1945 erzielt. Ein beträchtlicher Teil
der Kohle wird an Ort und Stelle zu Bri-
ketts, Elektrizität und Gas verarbeitet. Das
noch im Aufbau befindliche Kohlenkom-
binat Doglasgrün bei Chodau stellt zur
Zeit die größte Baustelle- in der Tschecho-
slowakei dar. Dort sollen jährlich allein
1530000 t Briketts und 1970 500 Mill.
Kubikmeter Leuchtgas erzeugt werden.
Eine Gasleitung führt über Tabor nach
Mähren. Über die Verwertung der im Ege-
rer Raum befindlichen und auf 1300 Mill.
t. geschätzten mageren Braunkohlenvor-
rate ist noch keine Entscheidung gefallen.

Zusätzlich zur bewußten Zerstörung der
egerländer Kulturlandschaft bei und nach
der Austreibung verschwinden nun stän-
dig auch durch die sich breitmachenden
Tagebaue ganze Ortschaften. Seit 1945 ist
erst eine einzige Ortschaft wieder neu er-_
standen, nämlich Ebmeth- bei Schlaggen-
wald. Sehr gelitten hat durch den-' Uran-
raubbau St. Ioachimsthal, das sich -aber
infolge der freiwilligen Freizeitarbeit (Bri-
gaden im Rahmen der Aktion „Z„-Ver-
schönerung) äußerlich erholt hat. .Gegen-

l

über 1930 gezählten 9000 Kurgästen (da-waren, obwohl das deutsche Reisebüro
von 4500 Ausländer) konnten 196 5 erst 9.33
dort Heilung suchen.

' ı

-DIE RESTDEUTSCHEN 3
Die ehemals rein deutsche Bevölkerung,

über die die heutigen tschechischen Ge-
schichtsbücher nichts zu berichten wissen,
ist nur noch im Kohlengebiet und im Erz-
gebirge in größerer Zahl anzutreffen. Aus
den Städten ist sie so gut wie verschwun-
den. Frühbuß und Haberspirk haben z. B.
noch eine beträchtliche deutsche Bevölke-
rung. Durch die Stillegung unrentabler Be-
triebe und die Lockerung der Auswande-
rungsmöglichkeiten nach der Bundesrepu-
blik suchen nicht wenige Rest-Sudeten-
deutsche die Möglichkeiten der Stunde zu
nutzen und machen die dornenvollen Be-
hördenwege, um endlich aussiedeln zu
können. Da ein Kopfgeld bis Kšs 6000 (es
ist sogar ein Fall aus Karlsbad bekannt,
wo von Kës 10000 die Rede war) verlangt
wird, zwingt diese ausbeuterische Maß-
nahme die Menschen, jahrelang für die-
sen Zweck zu sparen und vieles zu verkau-
fen, nur um wieder als freie Menschen
unter deutscher Umgebung leben zu kön-
nen und um den Kindern eine deutsche
Erziehung zu sichern. Lebt doch 'das Rest-
Sudetendeutschtum seit zo Iahren in der
CSSR in einem Zustand nationaler Recht-
losigkeit, ohne deutsche Schulen und Ver-
eine, jeglicher Entdeutschung ausgesetzt.
Die durch die Umstände erzwungene Assi-
milierung der jüngeren Iahrgänge schreitet
rasch vorwärts und macht auch vor Slowa-
ken und Polen nicht Halt. Das erste Auf-
atmen für unsere Landsleute brachte erst
die durch große wirtschaftliche Nöte er-
zwungene Öffnung der Grenzen zum We-
sten, durch die wieder ein indirekter
menschlicher Kontakt möglichwurde. Der
stark einsetzende Fremdenverkehr hatte
auch zur Folge, daß zumindest an den
Einfallstraßen dem raschen Verfall etwas
Einhalt geboten wurde.

DIE BÄDER '
Wie weit Fehlplanung .und Mißwirtschaft

führen können, stellt z. B. die tschechische
Illustrierte „Svêt v obrazech“ unter Be-
weis, die in aufsehenerregender Weise un-
ter dem bezeichnenden Titel „Karlsbads
Schwanengesang“ auf den baulichen Ver-
fall seit 1945 hinwies. Die drei ehemaligen
egerländer Weltbäder Marienbad, Fran-
zensbad und Karlsbad sind zwar wieder
Kurorte geworden, die 1966 von 123000
Kranken aufgesucht wurden, aber noch
lange nicht die .Weltbäder, die sie einst

Neckermann sein Möglichstes tut, um
deutsche Gäste nach Karlsbad zu locken.
Der Erfolg des Vorjahres wurde gleich mit
einem spürbaren Aufschlag der Preise für
dieses Iahr quittiert. Die über ein Iahr-
zehnt erlittene Zweckentfremdung wird
besonders Karlsbad nicht so schnell über-
winden. Als kulturelle Zentren müssen
heute im Egerland Bad Königswart (Met-
ternich Schloß mit seiner Bibliothek), Stift
Tepl (eine der reichsten Bibliotheken ,äl-
terer Literatur), Eger mit._ einer Galerie,
Klösterle (Porzellanmuseum), Marienbad
(Musikfestival) und vor allem Karlsbad
(Filmvestival, Herbstmusikfest, Kongreß-
stadt) genannt werden. Die Stadtkerne von
Elbogen und Eger wurden zu Denkmalre-
servationen erklärt. Das dort Geleistete
verdient Anerkennung.

Der -persische Schah hat kürzlich seiner
Hoflieferantenfirma Moser in Karlsbad-
Maierhöfen einen Besuch abgestattet. In
dieser Glasfabrik sind noch ein ganzes
Drittel der Belegschaft Deutsche. Das
einst weltberühmte Porzellan der Firmen
Epiag, Kämpf, Bohemia, Haas & Czijzek
usw. hat trotz gewisser Ansätze- in Pirken-
hamm_er und Neurohlau den Verlust der
Erfahrung eines ganzen Iahrhunderts nicht
aufholen können.

Trotz aller Veränderungen, gewaltsa-
men Eingriffe in die Natur, Vernichtung
der Orte ganzer Landschaften, dem Bau
von Talsperren, Errichtung neuer Wohn-
viertel in Schlaggenwald, \Scl1l_ackenwerth,
Karlsbad oder Falkenau, grüßt das Eger-
land mit seiner herrlichen Landschaft
nach wie vor freundlich seine fremden
Besucher wie ehemaligen Einwohner. Die
Freundlichkeit der heutigen tschechischen
Bewohner unserer Heimat unseren Besu-
chern gegenüber ist echt. Echt deshalb,
weil sie - nur noch wenig beeinflußt von
der unfreundlichen offiziellen Propaganda
- durch eigene politische wie andere Ent-
täuschungen, Leid und Unfreiheit sehend
geworden sind, sich gelegentlich auch Ge-
danken über die Austreibung der Deut-
schen machen und, wenn auch nur selten
ausgesprochen, einen vernünftigen Aus-
gleich mit uns 'haben möchten. Daß das
Grab des im gesamten deutschen Sprach-
raum bekannten Erzgebirgsdichters Anton
Günther seit jahren von einer einfachen
tschechischen Frau, die ihn niemals ge-
kannt hat, gepflegt wird, ist ein gutes Bei-
spiel für den Wandel der Einstellung von
Tschechen uns Sudetendeutschen gegen-
über. Solcher Beispiele gibt es viele.

Toni Herget

Das Donaudeutsdıtum heute
Vor dem Kriege lebten in Ungarn

620 000, in Iugoslawien 540000 und in
Rumänien 790000 Deutsche, u. zw., so-
weit es sich um Bauern handelte, in fast
rein deutschen Dörfern. Heute wohnen in
Ungarn noch ca. 330000, in Iugoslawien
ca. 80000 und in Rumänien ca. 430000
Deutsche. Im Zusammenhang mit der Ver-
treibung sind in Ungarn 90000, in Iugo-
slawien 180000 und in Rumänien 140000
Deutsche umgekommen.

Den Deutschen in Ungarn und Rumä-
nien wurden einige Iahre nach Kriegsende
durch Amnestiegesetze ihre staatsbürgerli-
chen Rechte und ihr Besitz zurückgegeben.
Sie wurden aber wie die übrige. Bevölke-
rung von den Sozialisierungsmaßnahmen
betroffen, was bei ihnen um so schwerer
wog, als sie zuvor relativ mehr besaßen.
In Iugoslawien ist nur in Einzelfällen Wie-
dereinsetzung erfolgt.

In Ungarn und Rumänien gibt es wie-
der ein gewisses deutsches kulturelles Le-
ben. In sehr vielen Kirchen wird deutsch
gepredigt, es gibt ein bescheidenes, min-
destens teilweise deutschsprachiges Schul-
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wesen, auch einige höhere Schulen, und
es gibt (kommunistische) deutschsprachige
Zeitungen und deutschsprachige Rund-
funksendungen. Man trifft sich, da poli-
tische deutsche Veranstaltungen verboten
sind, zu gesellschaftlichen Anlässen wie
z. B. dem alljährlichen Schwabenball in
Budapest, auf dem Tausende erscheinen.

Trotzdem geht der Versuch der Magyari-
sierung und Romanisierung, insbesondere
der Iugend, mit Intensität weiter. Die Wi-
derstandsfähigkeít des Deutschtums ist da-
durch gegenüber früher entscheidend ge-
schwächt, daß es in den Dörfern seine Ma-
jorität verloren hat, daß es sein Vermögen
einbüßte, daß ihm die Möglichkeit zu
überlegener Bildung genommen ist und
daß die Stellung der Kirche geschwächt
wurde (die Deutschen sind überwiegend
anderskonfessionell als ihre Staatsvölker).
Um dereinst die Kinder nicht dem frem-
den Volkstum anheimfallen zu lassen, ist
der Wunsch der überwiegenden Zahl' der
-Donaudeutschen die Aussiedlung. Seit-
dem Verwandtenbesuche in beiden Richtun-
gen leicht möglich sind, ist der Aussied-
lungswunsch wegen _Familienzusammen'-



fiihrung etwas in den Hintergrund getre-
ten.

Die wirtschaÍtliche Lage der Deutschen
in Ungarn und Rumánien ist im Rahmen
des dortigen Wirtsc-haftssystems mittelmá-
íŠig. Die Benadrteiligungen aus nationalen
Grtinden versucht man durch grÓ(ere
Ti.ichtigkeit auszugleideen; die prámiierten
besten LandwirtscÍraftliďren Produktionsge-
nossenschaften lJngarns sind z. B. deutsche.

Die AltersversoÍgung bereitet háufig gróB-
te Schwierigkeiten, u. a. wegen der vielen
zerrissenen Familien. Deutsďre Kriegswit-
wen erhielten, bis die Bundesrepublik ein-
splang, niďrts. Die wirtsďraftliche Lage der
Deutsďren in |ugoslawien ist áuí3erst be_
schqiden. GróBere deutsche private HilÍe -
auch moralische - wáre am Platze.

(Nach Berichten ím
Sůdostdeutschen Rat)

Fassade bedec.ken wegen der deÍekten Dach-
rinnen Mauerausbltihungen.

Die Turnhalle der Rathaussdrule wurde
bereits vóllig zerstóit. Im Sdrulgebáude
entfeÍnten die Tschec-hen die Fenster; der
vollstándige AbriB ist eine Frage kůrzester
Zert.

Die Ruine der evangelisdren Kirche ist
noch immer Wind und'wetteÍ ausgesetzt.
Zu SanierungsmaBnahmen oder gar fiir
einen'TeilauÍbau ist kein Geld vorhanden.
Bereits zweimal hatte man staatliďreÍseits
die vóllige ZerstÓrung vorgesehen. Kolon-
nen holzen das Gebiisů und die \^renigen
Báume um die Kirďrenruine ab. In der
Saktistei der Kirche háuÍt sich der Unrat
und neuerdings sind durdt den Regen audr
die Gruftanlagen gefáhrdet.
Das Martin-Luther-Denkmal in Asch ist
das einzige seiner Art in der CSSR.

In der Sdrulgasse steht nur noch das
Haus Berthold. Es soll ebenfalls dem Abri8
zum OpÍer Íallen.

Das Rathaus nimmt die stadtbtiďIerei
áuf. Sie soll nach AuskůnÍten in Asdr etwa
3o ooo Bánde umÍassen. Dazu sollen Sdru-
lungsráume eingerichtet werden.

Die Grabenmauer verfállt immer mehr.
Die Deckplatten sind auÍ der ganzen Mau_
erlánge in den Graben gesttiÍzt worden; die
kleineren Steine folgen.

Von den evange]isd1enPfarrháusern wird
nur nodr das mittlere Haus fiir die Asďler
Gemeinde verwendet. Die beiden áu8eren
Gebáude stehen unter stádtisďlel Verwal_
tung.

Die FriedhoÍshalle zwisdlen dem alten
und neuen evangelisďren Friedhof ist ge-
sdrleiÍt. Der Triimmerscjhutt wurde in den
Graben und auÍ den UrnenfriedhoÍ ge_
kippt. Vom UrnenÍriedhof ffnden sidr im
diůtem Gestrtipp und im schutt nul nod1
wenige Steine. Der alte Friedhof wurde
zunáchst von einer Ábbruihkolonne bear-
beitet, die alle eisernen Gruítgitter her-
ausri8 und diese auí HauÍen legte. Die
Grabanlagen wurden vom dichtwudrern-
den Gestriipp gesáubert. Teilweise wurde
bereits begonnen, die steinernen UmÍas-
sungen zu demolieren. Ein solches Bei.
spiel ist die GruÍt der Familie Geipel, die
bereits im lahre ry$l64 von Plúnderern
auígebrochen und r9ó5 im Sommer wieder
geschlossen wurde. Die Planierung des
Friedhofes soll im Herbst 1967 abgesdrlos-
sen sein.

Das von den Restdeutsůen in Asdr auf
den Platz des Haldenfriedhoís im alten
den Platz des HeldenÍriedhofs im alten
denkmal wird ebenÍal]s versdewinden. Das
im Halbrund angeordnete Kriegerdenknal
ftir die Opfer des Weltkrieges r9r4,/r9r8 ist
vóllig verÍallen. Nur noch zwei halbwegs
erhaltene Taíeln lassen die deutsdren In_
schriften erkennen. Der Obelisk zum Ge-
denken der Kriegsopfer von 1848-1849,
1859, 1866, 1869 steht leiďrt geneigt.
Das Neubau_Programm der Tschedren Íúr
Asdr sdrreitet weiter fort. Die Arbeiten an
den neuen Háusern werden mit Hoďrdruck
betrieben. Der Staat ist bestrebt, die weni-
gen Arbeitskráfte in Asďr und Umgebung
zu halten. Die Wohnblocks am Marktplatz
sind verzugsweise Íůr die Arbeiter desKon_
zerns Aritma reserviert. Die ,,Paneelháu_
ser" (Traum aller Neu-Asdrer) werden in
vorgefertigten Teilen {einschlie8lidr der
Fenster) aus dem Egerland mit LKW's an-
gefahren. In Asdr kommen vier versdrie-
dene Standardtypen zur AuÍstellung. Ent_
lang der HauptstraBe entsteht ein langer
Block mit UntergeschoB und drei Etagen.
Dort wo Íriiher das Lagerhaus der Land-
wirtsdraftliďren GenossensdraÍt stand, er:
hebt sidl ein Block gleiůer Bauweise. In
der Peint auf dem Gelánde der ehemaligen
Fárberei }aeger stehen bezugsfertige Bauten
in verschiedenen Hóhen. Entlang der Karls_
gasse ragen siebengeschossige Hoůháuser
mit Fahrstuhlbetrieb auf. Der gleiche Haus-

I(rieg ďer Vertriebenen
Der Krieg in Nahost war ein Krieg Ver-

triebener gegen Vertriebene, ein Krieg der
vertrieberwn und zerstreuten, in das ,,ge-
lobte Land del veteÍ" heimgekehrten }u-
den, die genótist waren, ihr Lebensrecht
gegentiber den aus Palástina verdrángten
und gefltichteten Arabern zu behaupten.

Da( ausgeredrnet die fuden, die klassi-
schen Opfer fortgesetzter Politik der Ge-
walt und der Unmenschlichkeit, dank des
UNO-Beschlusses vom labre ry47 i.iber die
Errichtung einer neuen Heimstatt in dem
Land am fordan dazu verurteilt wurden,
ůberaus beklagensw'ertes Fliidltlingselend
bei der gleichÍalls in diesem Gebiet seit
mehr als tausend |ahren ansássigen arabi_
schen Bevólkerung auszulósen, ist ein tra_
gisches Beispiel Íiir den Áberwitz der Ge-
schic-hte, aber auch und vorálGm ftir das
gánzliche Unverm,ógeň der fi.ir diese Ent-
scheidung v€fántwortlichen Máchte, kon-
stluktiv€n/ andauernden, Írudrtbaren, allen
Beteiligten niitzenden Frieden zu stiften.

Die Folge war, da8 der eher improvisier-
te als wirksam geplante und nadr allen Sei-

ten hin abgesicherte Akt der StiÍtung des
israelischen Staates im fahre 1948 in den
folgenden fahrzehnten ein Herd andau-
ernder, weltweite Konflikte auslósender
Krisen geblieben ist. 6oo ooo Araber mu3-
ten allein in den fahren 1947 bis r95r einer
nahezu gleiďren Za};,| von }uden Platz
madren. Dies bildete den Boden fttr Agi-
tation und Spekulation ehrgeiziger arabi-
scher Politiker und ihrer hintergrÍindigen
Drahtzieher. Vor allem wal es dér rreml,
der hier einen willkommenen Ansatz sah,
die arabisďren Staaten als Hilfstruppen Íiir
einen madrtpolitischen Vorsto8 ins Mittel-
meeÍ zu mi8brauchen.

Das neue, innerhalb von zwanzig lalr^-
ren zum dritten Mal ausgebrochene De-
bakel im Nahen Osten lehrt eindringlich,
daB gewaltsame Vertreibung und Umsied-
lung eine unausgesetzte Quelle verhángnis_
voller Konflikte sind. Nur ein gereďrter
Ausgleiďr der Interessen und entsprechende
Garantien kónnen einen dauernden Frie_

Im angesehenen Karl Thiemig Verlag in
Miinůen erschien vor vier Wochen der
Grieben-Reisefi.ihrer,,Tsdneďroslowakei -
Westlicher Teil" {Band z86). Laut AuskunÍt
des Verlages wurde die Gesamtausgabe von
einem Prager Autorenkollegium bearbei-
tet: Dr. Karel Hájek, Miroslav und Hanni
Špala. AuÍ Seite 8r findet der interessierte
Reiselustige Íolgenden Hinweis :

Asch (Westbóhmen), 15 ooo Einwohner,
kleine Stadt im westlichsten AusláuÍer
Bóhmens unweit der tschedroslowakisdr-
bayerisďlen Grenze, nordwestlidr von Cheb
lBgerl. Die romantischen engen Gii[3chen
etwecken noch ganz den Eindrud< einer
mitt el alterli d7 en S t a dt.

spátestens in Asů werden die Touristen
mit dem Grieben-Reisefuhrer merken, da8
sie einer dicken Ente aufgesessen sind...

Achthunderttausend Kronen gaben die
Tsďleůen Ítir die Zerstórung Asc-her Háu_
ser im Zeitralm |ánner_Márz 1967 . aus.
Bis r97o sollen nochmals 2,5 Millionen
Kronen {iir das Zertri.immern von Háusern
bereitgestellt werden. Im Triimmerplan bis
1968 sind weitere 6o Háuser vorgesehen.

Das Rogler's GesdraÍtshaus in der Stein-
gasse, seit fahren Sitz der Stadtverwaltung,
wird teilweise umgebaut. Eine neue Hei-
zungsanlage wird installieÍt' Im Eanzen
Haus liegt eine Menge Bausdrutt und vor
dem Gebáude liegen die auígerissenen
Gehwegsteine. Der Amtsbetrieb geht in-
dessen weiter.

Óstlidr von Franzensbad wurde ein Teil-
stiick der neuen ,,Autobahn" bereits mit
der Teerdec-ke versehen. Sie wird Anschlu8
an die Haslauer Stra8e haben, direkt an
der StraBengabelung Oberlohma-Asch-
Voitersreuth. Die Autobahn wird (wie in
Asde zu hóren war) bis zur bayerisdren
Grenze bei Neuhausen geplant. Die Tras-
se soll genau i.iber die fetzige Ruine der
evangelischen Kirche gehen. Der Kirchtum
selbst soll erhalten bleiben. Nachdem baye-
risdrerseits keine Pláne von derartigen
Stra8enproiekten bekannt ist, kann man
seitens der Tsdredren nuÍ von militáÍischeÍ

In der Widemgasse steht nur nodr das
Haus wintellinýWínter. In ihm ist ein
Internat fiir fugendliche untergebradrt. Der
bauliche Zustand ist sehr schlecht; die
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den sichern. Clemens f. Neumann

Strategie spredeen. Die Konzentrierung von
MilitáÍ im Egerland verlangt natúrlich
audr bessere Stra8enverháltnisse, die der-
zeit einÍadr verkehrswidrig sind. Im en-
gen Zusammenhang dazu sind die Stra-
Renneubauten in der Náhe des Egerer Via-
duktes interessant, wobei weitere Erdbe-
wegungen eine Rolle spielen.

Haslau vermittelt einen iiblen Eindruck.
Man sieht viele zerstórte Háuser. Das
,,Rathaus" gleicht eher einem Kohlenhánd-
lerbÍiro als einer Gemeindekanzlei. Neben
der Spinnerei spielt die Maschinenausleih-
station und die Kolchose die erste Geige.

Ein Fortsdrritt in Asů bedeutet neuer-
dings die Miillabíuhr. Neue Miillautos
stehen zur Verfi.igung. Nodr im fahre 1964
standen die tibervollen Mtilltonnen oÍt
woďrenlang an den stráBen, ohne ent-
leert zu werden. In Ermangelung von
Strafienkehrern praktizieren die Tsďrechen
jetzt neue Methoden in der Stra(enreini-
gung. Die Stra(en werden mittels Tank-
wagen und Strahlrohr reingewasdren. Das
ist, wie unser Bild zeigt, Frauenarbeit:

-ro3-

führung etwas in den Hintergrund getre-
ten.

Die wirtschaftliche Lage der Deutschen
in Ungarn und Rumänien ist im Rahmen'
des dortigen Wirtschaftssystems .mittelmä-
ßig. Die Benachteiligungen aus nationalen
Gründen versucht man durch größere
Tüchtigkeit auszugleichen, die prämiierten
besten Landwirtschaftlichen Produktionsge-
nossenschaften Ungarns sind z. B. deutsche.

Die Altersversorgung bereitet häufig größ-
te Schwierigkeiten, u. a. wegen der vielen
zerrissenen Familien. Deutsche Kriegswit-
wen erhielten, bis die Bundesrepublik ein-
sprang, nichts. Die wirtschaftliche Lage der
Deutschen in jugoslawien ist äußerst be-
scheiden. Größere deutsche private Hilfe --
auch moralische - wäre am Platze.

- (Nach Berichten im
Südostdeutschen Rat)

9 Krieg der Vertriebenen
Der Krieg in Nahost war ein Krieg Ver-

triebener gegen Vertriebene, ein Krieg der
vertriebenen und zerstreuten, in das „ge-
lobte Land der Väter“ heimgekehrten ju-
den, die genötigt waren, ihr Lebensrecht
gegenüber den aus Palästina verdrängten
und geflüchteten Arabern zu behaupten.

Daß ausgerechnet die juden, die klassi-
schen Opfer fortgesetzter Politik der Ge-
walt und der Unmenschlichkeit, dank des
UNO-Beschlusses vom jahre 1947 über die
Errichtung einer neuen Heimstatt in dem
Land am jordan dazu verurteilt wurden,
überaus beklagenswertes Flüchtlingselend
bei der gleichfalls in diesem Gebiet seit
mehr als tausend jahren ansässigen arabi-
schen Bevölkerung auszulösen, ist ein tra-
gisches Beispiel für den Aberwitz der Ge-
schichte, aber auch uı1,d_._vor'âIll-im für das
gänzliche Unvermögen der für diese Ent-
scheidung v.era"ntwortlichen Mächte, kon-
struktiven, andauernden, fruchtbaren, allen
Beteiligten nützenden Frieden zu stiften.

Die Folge war, daß der eher improvisier-
te als wirksam geplante und nach allen Sei-

ten hin abgesicherte Akt der Stiftung des
israelischen Staates im jahre 1948 in den
folgenden jahrzehnten ein Herd andau-
ernder, weltweite Konflikte auslösender
Krisen geblieben ist. 600000 Araber muß-
ten allein in den jahren 1947 bis 1951 einer
nahezu gleichen Zahl von juden Platz
machen. Dies bildete den Boden für Agi-
tation und Spekulation ehrgeiziger arabi-
scher Politiker und ihrer hintergründigen
Drahtzieher. Vor allem war es der Kreml,
der hier einen willkommenen Ansatz sah,
die arabischen Staaten als Hilfstruppen für
einen machtpolitischen Vorstoß ins Mittel-
meer zumißbrauchen. - '

Das neue, innerhalb von zwanzig jah-
ren zum dritten Mal ausgebrochene De-
bakel im Nahen Osten lehrt eindringlich,
daß gewaltsame Vertreibung und Umsied-
lung eine unausgesetzte Quelle verhängnis-
voller Konflikte sind. Nur ein gerechter
Ausgleich der Interessen und entsprechende
Garantien können einen dauernden Frie-
den sichern. Clemens j. Neumann
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Im angesehenen Karl Thiemig Verlag in

München 'erschien vor vier Wochen der
Gríeben-Reiseführer „Tschechoslowakei-
Westlicher Teil“ (Band 286). Laut Auskunft
des Verlages wurde die Gesamtausgabe von
einem Prager Autorenkollegium bearbei-
tet: Dr. Karel Hájek,_Miroslav und Hanni
Spala. Auf Seite 81 findet der interessierte
Reiselustige folgenden Hinweis:

Asch (Westböhmen), 15 000 Einwohner,
kleine Stadt im westlichsten Ausläufer
Böhmens unweit der tschechoslowakisch-
baverischen Grenze, nordwestlich von Cheb
(Eger). Die romantischen engen Gäßchen
erwecken noch ganz den Eindruck einer
mittelalterlichen Stadt. -

Spätestens in Asch werden die Touristen
mit dem Grieben-Reiseführer merken, daß
sie einer dicken Ente aufgesessen sind. . .

Achthunderttausend Kronen gaben die
Tschechen für die Zerstörung Ascher Häu-
ser im Zeitraum jänner-März 1967 aus.
Bis 1970 sollen nochmals' 2,5 Millionen
Kronen für das Zertrümmern von Häusern
bereitgestellt werden. Im Trümmerplan bis
1968 sind weitere 60 Häuser vorgesehen.

Das Rogler"s Geschäftshaus in der Stein-
gasse, seit jahren Sitz der Stadtverwaltung,
wird teilweise umgebaut. Eine neue Hei-
zungsanlage wird installiert. Im ganzen
Haus liegt eine Menge Bauschutt und vor
dem Gebäude liegen die aufgerissenen
Gehwegsteine. Der Amtsbetrieb geht in-
dessen weiter.

Östlich von Franzensbad wurde ein Teil-
stück der neuen „Autobahn“ bereits mit
der Teerdecke versehen. Sie wird Anschluß
an die Haslauer Straße haben, direkt an
der Straßengabelung Oberlohma--Asch-
Voitersreuth. Die Autobahn wird (wie in
Asch zu hören war) bis zur bayerischen
Grenze bei Neuhausen geplant. Die Tras-
se soll genau über die jetzige Ruine der
-evangelischen Kirche gehen. Der Kirchtum
selbst soll erhalten bleiben. Nachdem baye-
rischerseits keine Pläne von derartigen
Straßenprojekten bekannt ist, kann man
seitens der Tschechen nur von militärischer

Strategie sprechen. Die Konzentrierung von
Militär' im Egerland verlangt natürlich
auch bessere Straßenverhältnisse, die der-
zeit einfach verkehrswidrig -sind. Im en-
gen Zusammenhang dazu sind die Stra-
ßenneubauten in der Nähe des Egerer Via-
duktes interessant, wobei _weitere Erdbe-
wegungen eine Rolle spielen.

Haslau vermittelt einen üblen Eindruck.
Man' sieht viele zerstörte Häuser. Das
„Rathaus“ gleicht eher einem Kohlenhänd-
lerbüro als einer Gemeindekanzlei. Neben
der Spinnerei spielt die Maschinenausleih-
station und die Kolchose die erste Geige.

Ein Fortschritt in Asch bedeutet neuer-
dings die Müllabfuhr. Neue Müllautos
stehen zur Verfügung. Noch im jahre 1964
standen die übervollen Mülltonnen oft
wochenlang an den Straßen, ohne ent-
leert zu werden. In Ermangelung von
Straßenkehrern praktizieren die Tschechen
jetzt neue Methoden in der Straßenreini-
gung. Die Straßen werden mittels Tank-
wagen und Strahlrohr reingewaschen. Das
ist, wie unser Bild zeigt, Frauenarbeit:

In der Widemgasse steht nur noch das
Haus Winterling/Winter. In ihm ist ein
Internat für jugendliche untergebracht. Der
bauliche Zustand ist sehr schlecht; die

Fassade bedecken wegen der defekten Dach-
rinnen Mauerausblühungen.

Die Turnhalle der Rathausschule wurde
bereits _-völlig zerstört. Im Schulgebäude
entfernten die Tschechen die Fenster , der
vollständige Abriß ist eine Frage kürzester
Zeit. -

Die Ruine der evangelischen Kirche ist
noch immer Wind und 'Wetter ausgesetzt.
Zu Sanierungsmaßnahmen oder gar für
einen'Teilaufbau ist kein Geld vorhanden.
Bereits zweimal hatte man staatlicherseits
die völlige 'Zerstörung vorgesehen. Kolon-
nen holzen das Gebüsch und die wenigen
Bäume um die Kirchenruine ab. In der
Sakristei. der Kirche häuft sich der Unrat
und neuerdings sind durch den Regen auch
die Gruftanlagen gefährdet.
Das Martin-Luther-Denkmal in Asch ist
das einzige seiner Art in der CSSR.

In der Schulgasse steht nur noch das
Haus Berthold. Es soll ebenfalls dem Abriß
zum Opfer fallen.

Das Rathaus nimmt die Stadtbücherei
auf. Sie soll nach Auskünften in Asch etwa
30 000 Bände umfassen. Dazu sollen Schu-
lungsräuirıe eingerichtet werden.

Die Grabenmauer verfällt immer mehr.
Die Deckplatten sind auf der ganzen Mau-
erlänge in den Graben gestürzt worden , die
kleineren Steine folgen.

Von den evangelischen Pfarrhäusern wird
nur noch das mittlere Haus für die Ascher
Gemeinde verwendet. Die beiden äußeren
Gebäude stehen unter städtischer Verwal-
tung.

_ Die Friedhofshalle zwischen dem alten
und neuen evangelischen Friedhof ist ge-
schleift. Der Trümmerschutt wurde in den
Graben und auf den Urnenfriedhof ge-
kippt. Vom Urnenfriedhof finden sich im
dichtem Gestrüpp und im Schutt nur noch
wenige Steine. Der alte Friedhof wurde
zunächst von einer Abbruchkolonne bear-
beitet, die alle eisernen Gruftgitter her-
ausriß und diese auf Haufen legte. Die
Grabanlagen wurden vom dichtwuchern-
den Gestrüpp gesäubert. Teilweise wurde
bereits begonnen, die steinernen Umfas-
sungen zu demolieren. Ein solches Bei-
spiel ist die Gruft der Familie Geipel, die
bereits im jahre 1963/64 von Plünderern
aufgebrochen und 1965 im Sommer wieder
geschlossen wurde. Die Planierung des
Friedhofes soll im Herbst 1967 abgeschlos-
sen sein.

Das von den Restdeutschen in Asch auf
den Platz des Haldenfriedhofs im alten
den Platz des Heldenfriedhofs im alten
denkmal wird ebenfalls verschwinden. Das
im Halbrund angeordnete Kriegerdenkmal
für die Opfer des Weltkrieges 1914/1918 ist
völlig verfallen. Nur noch zwei halbwegs
erhaltene Tafeln lassen die deutschen In-
schriften erkennen. Der Obelisk zum Ge-
denken der Kriegsopfer von 1848-1849,
1859, 1866, 1869 steht leicht geneigt.
Das Neubau-Programm der Tschechen für
Asch schreitet weiter fort. Die Arbeiten an
den neuen Häusern werden mit Hochdruck
betrieben. Der Staatist bestrebt, die weni-
gen Arbeitskräfte in Asch und Umgebung
zu halten. Die Wohnblocks am Marktplatz
sind verzugsweise für die Arbeiter des Kon-
zerns Aritma reserviert. Die „Paneelhäu-
ser“ (Traum aller Neu-Ascher) werden in
vorgefertigten .Teilen [einschließlich der
Fenster) aus dem Egerland mit LKW's an-
gefahren. In Asch kommen vier verschie-
dene Standardtvpen zur Aufstellung. Ent-
lang der Hauptstraße entsteht ein langer
Block mit Untergeschoß und drei Etagen.
Dort wo früher das Lagerhaus der Land-
wirtschaftlichen Genossenschaft stand, er-'
hebt sich ein Block gleicher Bauweise. In
der Peint auf dem Gelände der ehemaligen
Färberei jaeger stehen bezugsfertige Bauten
in verschiedenen Höhen. Entlang der Karls-
gasse ragen siebengeschossige Hochhäuser
mit Fahrs-tuhlbetrieb auf. Der gleiche Haus-



typ findet sich oben am Niklasberg..Da es
in- Asch kaum Handwerker gibt, Íiihren
Soldaten der Grenzwache die versdriedenen
Bauarbeiten aus. Uber die weiteren Be-
bauungspláne im unteren Teil von Asch
war oÍffžiell nichts in Erfahrung zu brin-
gen.- Das Militár in Asdr wird auf z ooo Mann
geschátzt. Starke Grenzsicherungsorgane
Ďefinden sich am Goethestein (Haus Můl-
ler), Taubennest im Egerer Wald und im
Albert-Kirchhof{-Heim in Neuenbrand.
Von diesen Sttitzpunkten aus werden im
súdlichen Kreis Asch die Wachtůrme und
Grenzhůtten mit Wadren versorgt. Die
abendliche Ablósung erfolgt um 18 Uhr.
Eine Lockerung der Dienstvorschriften ist
erkennbar, denn noch vor zwei fahren sah
man nur Trupps von zwei bis drei Solda-
teÍ. |etzt márschieren die Grenzwáehter
teilweise alleine und sogaÍ voÍ den Stachel_
drahtzáunen.

Bemerkdnswert ist die Tatsache, daB sich
das modisdee Empffnden der Tschedrinnen
seit 1964 gewandelt hat. Immer mehr ist
ein westlicher Einflu8 erkennbar. In Asch
und Eger sieht man Madchen und iunge
Frauen, die chic und sauber gekleidet sind.
Dieser Stilwandel ist ohne ZweiÍel auÍ
den westlichen Tourismus zuriickzufiih-
ren. Die altgewordenen deutschen Frauen
allerdings sind nicht auf Mode aus:

I(urz exzáhlt

Das Gerichtsgebáude ist ein Mádchen- lich, die Anlagen wieder instandzu_setzen,
pensionat, *o čie Mádchen aus dem Lan- aber das scheitert -galz e-infaďl an der Ar-
áesinnern' die man in den Textilfabriken beitsmoral; es Íehlt das Interesse an einer
braucht, úntergebracht werden. Die hiib- gewissen Leistung, weil sje. - wenn tiber-
sdresteí unteÍ ihnen werden gleich weg- haupt _ nur ungenůgend honoriert wird.
seheiratet. Von der aussebranňten Kirďle Maň verdient seinen Lebensunterhalt,
Ért'. i.t' eine Platte, mit"der man den FuB- kann praktisch seinen Arbeitsplatz _nicht
boden beleet hatte, mitsebradet und habe verlierén, und eigene Initiative schadet
dann noch áen bóse zugěrichteten Friedhof nur. Sobald man bei Schirnding die Gren-
angesehen. Und da ich-mich noch schwadr ze úberschre^itet, -ist _man auÍ dem Bal_
an'die Beerdigung meines Gro(vaters er- . kan. -Ich mu(te eben lange mit dem Auto
innete, glaubtě icň dessen Grab zu ffnden; auf der StraBe war_ten, bis eine Viehherde

"úá. 
a"š war wieder so eine lllusion, die den Weg Íreigemaďrt hatte, _ und das auÍ

ich ablesen mu$te. Der Marktplatz einer de} drei groBen TransitstraíŠen nach
ist eine ěinzige Baustelle, auÍ der nun vor- Prag!
Íabrižierte Hóchháuser aufgestellt werden. Únd trotzdem werde ich wieder einmal
Goethe wiirde sich wahrscheinlich in sei- hinúberfahren, denn ich bin der Meinung,
nem Urtei| iiber,,Aš'' nul bestátigt ffnden: da8 wir uns nur dann verstehen und ach-
ái steht am Randé und sdraut zul ten lernen, wenn wir einander kennen,

Uberhaupt ist das Egerland eine einzige den HaB vergessen und vejsuchen, die Feh-
Baustelle: álles, *"s aígeÍangen ist, wiřd ler der Vergangenhei! +cht wieder zu be-
Éá"- "" Ende' geíúhrt,"niďrř einmal 'das gehen. Ubérhaupt sind. iunge Tschedren
ÁLrei8en der Hřuser, séi es nun auÍ dem šehr aufgeschlosse'n und kónnen die Re_

Ďóit oa"' in den g'b$..' Bádern. In den serve ihrěr Eltern den Deutschen gegenůber
TouÍistenzentren běmi.iht man sich naiiir_ nicht so redrt verstehen'"

,,MAN IST AUF DEM BALKAN"
Aus dem Brief eines iungen Aschers, der

zu Pffnssten rq6z Karlsbad und seine
Heimatsřadt Asch besucht hat:

.,Das Asch meiner fugend, ich habe es
wiéder erkannt, aber n1cht wiedergefun-
den! Áu8erlide hat sich in der Beethoven-
stra8e kaum etwas geándeÍt, ein gut
sebautes Haus hált eben nun einmal vier-
žís. lďnrr, und doch ist alles gewÓhnlicher
uňd' ordinárer geworden. Im Nachbarhaus
bei Familie Z.-wlrde ide herzlich auíge_
nommen/ wie sich ůberhaupt jede' Aschel
Familie freut, wenn iemand ,,von drtiben"
die alte Heimat nicht vergessen hat und
zu ihr auf Besuch kommt; man kann sich
der GastfreundschaÍt nur schwer erwehren.
In allen UnteÍhaltungen schwingt aber der
Gram dariiber mít, zlr Zeit det veÍtlei_
bung auf die falsche Karte gesetzt zi ha-
benl und es hat dodr damals ieder ge-
glaubt' das Riůtige fúr sich und seine Fa-
ňilie setan zu haben. Von Eurem Haus
in der" TalstÍaBe stehen nur noch die
Grundmauern, auf denen man ein Gárt_
chen angelegt' hat' die Werkstatt verÍállt
allmáhliěh und wird am endgi.iltigen Zw'
sammenbruch nur dadurch gehindert, da8
dás lJntersescho3 fast bis zur Decke mit
AbfaII unď Dreck aufgefullt ist. Eigentliďr
wáÍ es auch dumm von mir zu erwaÍten/
daB man noch etwas von einer Masďrine
sehen kónnte.

AscHER ADREssBUcH l90ó
Eine Roritiit

Im lahre lgos unternahm der Asďrer
Buc,hdíuckereiÍákior Paul Christoph den
nidrt risikolosen Versudr, ftir den politi-
schen Bezirk Asdr ein AdreBbudr zu ver-
legen. Was Paul Christoph (er war der
Váter des friihverstorbenen Bertelsmann-
Lexikon-Redakteurs Dr. AlÍred Chr.) mit
diesem Werk auÍ sich nahm, kommt im
Vorwort zum Ausdruck. Christoph schreibt:

,,Bei der Durchsicht und Benutzung dgs
Ascher AdreBbuches wolle man vor Al-
lem beriicksiůtigen, da8 dasselbe ein Erst_
Iingswerk ist, we-lches gewiB noch mancher-
lei Unvollkommenheiten entháIt. Die Ar-
beit des Zusammentragens des MateÍials
ist eine mi.ihsame, und sie wwde'dem
Heruusgebet noch ersdtweÍL dutch viel-
Íache iírige Meinungen, ja sogm mi|3gún''stise Ansíchten ijber denWert einesAdre|3-
buches. Dankbar anzuerkennen ist es aber
yegeniibet mancherlei Anfeindungen, daB
áei Gro8teíl der Bevólkerung, daB vor al-
lem die lóblichen Behórden, in erster Linie
der Herr Biirgermeister der Stadt Asch,, der
verehrlidre Stadtrat, die hohen k. k. Behór-
den des Asůer Bezirkes und die Herren
Oberlehrer der Landgemeinden dem Un-
ternehmen weitgehendste UnteÍstůtzung
zu teil werden lie8en."

Zur Einleitung des Einwohnerverzeich-
nisses von Asch bemeÍkt der VerÍasser:

,,Das naďrstehende alphabetisďre Ein-
wóhnerverzeichnis von Asch ist auf Grund
der vom AdreÍšbuchverlage verteilten Fra_
gebogen zusámmengestell-t worden; es sind
óemňach in dem Verzeiůnis die Namen,
der Beruf und die Wohnungen derlenigen
Einwohner vonAsch enthalten, die auf den
eÍwáhnten Fragebogen verzeichnet waien.
Das Verteilen,-AusÍůllen und Wiederein-
holen der Bbgen war mit ziemlidren
Schwieriekeiten-verbunden und verursada-
ie zeitrairbende, miihselige sdrriÍtlidee Ar-
beiten, weshalb sidr das Ersdaeinen des
Adre(buches, das urspri.inglich Íiir den r.
|uni in Aussiďlt gQnommen war, um eini-
ie Tase verzógerře. Einzelne Personen ha-
B..' "ř' niclrt "wiederzugebenden Grůnden
die Aufnahme ihres Naňens in das AdreB-
buch ausdrticklidl untersagt, ein weiterer
kleiner Brudrteil der geehrten Einwohner
verhielt siďr dem Untémehmen gegenúber
aus verschiedenen Griinden zuriickhaltend
und verzógerte die Ausfi.illung derart, da3
ein besonóerer Nactrtrag zrlm alphabeti_
schen Einwohnerverzeidrnisse nótig waI./'

Heute ist der Wert dieses AdreBbudres in
Zahlen nidrt auszudriicken. Fiir uns Ascher
ist es ein zeitdokument mit besondeÍem
Wert und man kann Paul Christoph nidrt
genug ítir dieses Buch danken. Fasziniert

liest man die vielen Anzeigen, die Auístel_
lungen der k. k. BehÓrden, Kirdrenámter
unď sonstigen óÍfentliclren Anstalten, die
Besdareibung der DenkmáIer, Stiftungen
und Fonds und die Einzelheiten tiber das
Feuerwehrwesen. Einen breiten Raum neh-
men die versďriedenen Vereine ein. Einige
Auszůge aus der Polizei- und Marktord-
nung šdrlie8en side an und zum Schlu8
des Bandes findet sidr neben der Liste der
handelsgeridrtlich eingetragenen Firmen im
Bezirk Ásdr ein r8seitiger Prospekt der
Kurstadt Franzensbad.

Von besonderem InteÍesse Íiir den Histo-
riker und Genealogen sind dieKapitel: Ver-
zeiůnis der Hausnummern in Asch (Be-
sitzer der Háuser Nr. r-r35o) Alphabeti
sches Einwohnerverzeichnis von Asdr -
Verzeichnis der Handel- und Gewerbetrei-
benden in Asdr - Einwohnerverzeidrnisse
und Vereinsregister der Orte Griin, Krugs-
reuth/ Neuberg, Oberreuth, Niederreuth,
Himmelreich, Wernersreuth, Steingriin,
SchÓnbadr, Ro(badr, Friedersreuth, Thon_
brunn, Nassengrub, Neuenbrand, Hirsch-
Íeld, Rommersreuth, Haslau, Máhring,
SteinpÓhl, Sdrildern, Gottmannsgriin.

Einige Bilder finden sich im Anzeigen-
und Těxtteil: Bismarckturm auÍ dem Hain_
berge, Hotel Geyer in Asů, Schútzenhaus
in Ásch (erbaut r89r), Restauration Eduard
Miiller, Niederreuth Nr. 4r, Kaf{ee- und
Malz-Róstelei G. N. Procher in Asch, Kai-
serstra8e 258.

Erst r93o kam es 'zu einem zweiten
Adreíšbuch Íiir' den Bezirk Asdr. Die dritte
Ausgabe Íolgte dann r94r' Alle drei Bticher
sinď fúr uns schon GeschichtsliteÍatur -
RáIitáten besonderer o"'""r*o, 

Klaubert

DAS BEISPIET OSTERREICHS
Das Jahr ry67 ist ein besonderes Gedenk-

iahr in der deutsdren und mitteleuropá-
isdlen Gesďrichte. Vor roo |ahren, 1867,
erfolgte, veranla8t durch den Ausga,ng des
deutšchen Bruderkrieges und die Auflósung
des Deutsdren Bundes durďr den Prager
Frieden 1866, auch die Teilung des Kai.
seÍtums Ósterreich in eine ósterreidrische
und in eine ungarische ReidrshálÍte.- In der
dadurdr veranla8ten neuen Verfassung
lsteÍreichs wurde 1867 Íestgelegt, da8 der
ósterreidrisůe Staat,,alle Volksstámme
sleichberedltist anerkennt und daB ieder
Ýolksstamm ěin unverletzliches Rechi auf
Wahrung und Pflege seiner Nationalitát
und Sprache" hat. Mit dieser Bestimmung
wurdď elstmals in Europa die Grundlage
fiir ein Volksgruppenredrt geschaffen, das
bis zum UnteÍgang des alten osterreichs
im |ahre r9r8 šegensreiche Giiltigkeit be_
saB.

_Ío4_

typ findet sich oben am Niklasberg. Da es
in Asch kaum Handwerker gibt, führen
Soldaten der Grenzwache die verschiedenen
Bauarbeiten aus. Über die weiteren Be-
bauungspläne im unteren Teil von Asch
war offiziell nichts in Erfahrung zu brin-
gen.

Das Militär in Asch wird auf 2 ooo Mann
geschätzt. Starke Grenzsicherungsorgane
befinden sich am Goethestein (Haus Mül-
ler), Taubennest im Egerer Wald und im
Albert-Kirchhoff-Heim in Neuenbrand.
Von diesen Stützpunkten aus werden im
südlichen Kreis Asch die Wachtürme und
Grenzhütten mit Wachen versorgt. Die
abendliche Ablösung erfolgt um 18 Uhr.
Eine Lockerung der Dienstvorschriften ist
erkennbar, denn noch vor zwei jahren sah
man nur Trupps von zwei bis drei Solda-
ten. jetzt marschieren die Grenzwäehter
teilweise alleine und sogar vor den Stachel-
drahtzäunen.

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß sich
das modische Empfinden der Tschechinnen
seit 1964 gewandelt hat. Immer mehr ist
ein westlicher Einfluß erkennbar. In Asch
und Eger sieht man Mädchen und junge
Frauen, die chic und sauber gekleidet sind.
Dieser Stilwandel ist ohne Zweifel auf
den westlichen Tourismus zurückzufüh-
ren. Die altgewordenen deutschen Frauen
allerdings sind nicht auf Mode aus:

„MAN IST AUF DEM BALKAN“
Aus- dem Brief eines jungen Aschers, der

zu Pfingsten 1967 Karlsbad und seine
Heimatstadt Asch besucht hat:

„Das Asch meiner jugend, ich habe es
wieder erkannt, aber nicht wiedergefun-
den! Äußerlich hat sich in der Beethoven-
straße kaum etwas geändert, . . . ein gut
gebautes Haus hält eben nun einmal vier-
zig jahre, und doch ist alles gewöhnlicher
und ordinärer geworden. Im Nachbarhaus
bei Familie Z. wurde ich herzlich aufge-
nommen, wie sich überhaupt jede Ascher
Familie freut, wenn jemand „von drüben“
die alte Heimat nicht vergessen hat und
zu ihr auf Besuch kommt, man kann sich
der Gastfreundschaft nur schwer erwehren.
In allen Unterhaltungen schwingt aber der
Gram darüber mit, zur Zeit der Vertrei-
bung auf die falsche Karte gesetzt zu ha-
ben, und es hat doch damals jeder ge-
glaubt, das Richtige für sich und seine Fa-
milie getan zu haben. Von Eurem Haus
in der Talstraße stehen nur noch die
Grundmauern, auf denen man ein Gärt-
chen angelegt hat, die Werkstatt verfällt
allmählich und wird am- endgültigen Zu-
sammenbruch nur dadurch gehindert, daß
das Untergeschoß fast bis zur Decke mit
Abfall und Dreck aufgefüllt ist. Eigentlich
war es auch dumm von mir zu erwarten,
daß man noch etwas von einer Maschine
sehen könnte.

Das Gerichtsgebäude ist ein Mädchen-
pensionat, wo die Mädchen aus dem Lan-
desinnern, die man in den Textilfabriken
braucht, 'untergebracht werden. Die hüb-
schesten unter ihnen werden gleich weg-
geheiratet. Von der ausgebrannten Kirche
habe ich eine Platte, mit der man den Fuß-
boden belegt hatte, mitgebracht und habe
dann noch den böse zugerichteten Friedhof
angesehen. Und da ich mich noch schwach
an die Beerdigung meines Großvaters er-
innere, glaubte ich 'dessen Grab zu finden,
aber das war wieder so eine Illusion, die
ich ablegen mußte. . . . Der Marktplatz
ist eine einzige Baustelle, auf der nun vor-
fabrizierte Hochhäuser aufgestellt werden.
Goethe würde sich wahrscheinlich in sei-
nem Urteil über „Aš“ nur bestätigt finden:
er steht am Rande und schaut zu.

Überhaupt ist das Egerland eine einzige
Baustelle: alles, was angefangen ist, wird
kaum zu Ende geführt, nicht einmal das
Abreißen der Häuser, sei es nun auf dem
Dorf oder in den großen Bädern. In den
Touristenzentren bemüht man sich natür-

lich, die Anlagen wieder instandzusetzen,
aber das scheitert ganz einfach an der Ar-
beitsmoral, es fehlt das Interesse an einer
gewissen Leistung, weil sie - wenn über-
haupt - nur ungenügend honoriert wird.
Man verdient seinen Lebensunterhalt,
kann praktisch seinen Arbeitsplatz nicht
verlieren, und eigene Initiative schadet
nur. Sobald man bei Schirnding die Gren-
ze überschreitet, ist man auf dem Bal-
kan. Ich mußte eben lange mit dem Auto
auf der Straße warten, bis eine Viehherde
den Weg freigemacht hatte, -- und das auf
einer der drei großen Transitstraßen nach
Prag!

Und trotzdem werde ich wieder einmal
hinüberfahren, denn ich bin der Meinung,
daß wir uns nur dann verstehen und ach-
ten lernen, wenn wir einander kennen,
den Haß vergessen und versuchen, die Feh-
ler der .Vergangenheit nicht wieder zu be-
gehen. Überhaupt sind junge Tschechen
sehr aufgeschlossen und .können die Re-
serve ihrer Eltern den Deutschen gegenüber
nicht so recht verstehen.“

Kurz erzählt
ASCHER ADRESSBUCH 1906

_ Eine Rarität
Im jahre 1905 unternahm der Ascher

Buchdruckereifaktor Paul Christoph den
nicht risikolosen Versuch, für den politi-
schen Bezirk Asch ein Adreßbuch zu ver-
legen. Was Paul Christoph (er war der
Vater des frühverstorbenen Bertelsmann-
Lexikon-Redakteurs Dr. Alfred Chr.) mit
diesem Werk- auf sich nahm, kommt im
Vorwort zum Ausdruck. Christoph schreibt:

„Bei der Durchsicht und Benutzung des
Ascher Adreßbuches wolle man vor Al-
lem berücksichtigen, daß dasselbe ein Erst-
lingswerk ist, welches gewiß noch mancher-
lei Unvollkommenheíten enthält. Die Ar-
beit des Zusammentragens des Materials
ist eine mühsame, und sie wurde 'dem
Herausgeber noch erschwert durch viel-
fache irrige Meinungen, ja sogar mißgün-
stige Ansichten über den Wert eines Adreß-
buches. Dankbar anzuerkennen ist es aber
gegenüber mancherlei Anfeindungen, daß
der Großteil der Bevölkerung, daß vor al-
lem die löblichen Behörden, in erster Linie
der Herr Bürgermeister der Stadt Asch, der
verehrliche Stadtrat, die hohen k. k. Behör-
den des Ascher Bezirkes und die Herren
Oberlehrer der Landgemeinden dem Un-
ternehmen weitgehendste Unterstützung
zu teil werden ließen.“

Zur Einleitung des Einwohnerverzeich-
nisses von Asch bemerkt der Verfasser:

„Das nachstehende -alphabetische Ein-
wohnerverzeichnis von Asch ist auf Grund
der vom Adreßbuchverlage verteilten Fra-
gebogen zusammengestellt worden , es sind
demnach in dem Verzeichnis die Namen,
der Beruf und die Wohnungen derjenigen
Einwohner von Asch enthalten, die auf den
erwähnten Fragebogen verzeichnet waren.
Das Verteilen, Ausfüllen und Wiederein-
holen der Bogen- war mit ziemlichen
Schwierigkeiten verbunden und verursach-
te zeitraubende, mühselige schriftliche Ar-
beiten, weshalb sich das Erscheinen -des
Adreßbuches, das ursprünglich für den 1.
juni in Aussicht genommen war, um eini-
ge Tage verzögerte. Einzelne Personen ha-
ben aus nicht wiederzugebenden Gründen
die Aufnahme ihres Namens in das Adreß-
buch ausdrücklich untersagt, ein weiterer
kleiner Bruchteil der geehrten Einwohner
verhielt sich dem Unternehmen gegenüber
aus verschiedenen Gründen zurückhaltend
und verzögerte die Ausfüllung derart, daß
ein -besonderer Nachtrag zum alphabeti-
schen Einwohnerverzeichnisse nötig war.“

Heute ist der Wert dieses Adreßbuches in
Zahlen nicht auszudrücken. Für uns Ascher
ist es ein Zeitdokument mit besonderem
Wert und man kann Paul Christoph nicht
genug für dieses Buch danken. Fasziniert
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liest man die vielen Anzeigen, die Aufstel-
lungen der k. k. Behörden, Kirdienämter
und sonstigen öffentlichen Anstalten, die
Beschreibung der Denkmäler, Stiftungen
und Fonds und die Einzelheiten über das
Feuerwehrwesen. Einen breiten Raum neh-
men die verschiedenen Vereine ein. Einige
Auszüge aus der Polizei- und Marktord-
nung schließen sich an und zum Schluß
des Bandes findet sich neben der Liste der
handelsgerichtlich eingetragenen Firmen im
Bezirk Asch ein 18seitiger Prospekt der
Kurstadt Franzensbad.

Von besonderem Interesse für den Histo-
riker und Genealogen sind die Kapitel: Ver-
zeichnis der Hausnummern in Asch (Be-
sitzer der Häuser Nr. 1-1350) Alphabeti-
sches Einwohnerverzeichnis von Asch -
Verzeichnis der Handel- und Gewerbetrei-
benden in Asch - Einwohnerverzeichnisse
und Vereinsregister der Orte Grün, Krugs-
reuth, Neuberg, Oberreuth, Niederreuth,
Himmelreich, - Wernersreuth, Steingrün,
Schönbach, Roßbach, Friedersreuth, Thon-
brunn, Nassengrub, Neuenbrand, Hirsch-
feld, Rommersreuth, Haslau, Mähring,
Steinpöhl, Schildern, Gottmannsgrün.

Einige Bilder finden sich im Anzeigen-
und Textteil: Bismarckturm auf dem Hain-
berge, Hotel Geyer in Asch, Schützenhaus
in Asch [erbaut 1891), Restauration Eduard
Müller, Niederreuth Nr. 41, Kaffee- und
Malz-Rösterei G. N. Procher in Asch, Kai-
serstraße 258.

Erst 1930 kam es -zu einem zweiten
Adreßbuch für. den Bezirk Asch. Die dritte
Ausgabe folgte dann 1941. Alle drei Bücher
sind für uns schon Geschichtsliteratur -
Raritäten besonderer Art.

Helmut Klaubert

DAS BEISPIEI. ÖSTERREICHS
Das jahr 1967 ist ein besonderes Gedenk-

jahr in der deutschen und mitteleuropä-
ischen Geschichte. Vor 100 jahren, 1867,
erfolgte, veranlaßt durch den Ausgang des
deutschen Bruderkrieges und die Auflösung
des Deutschen Bundes durch den Prager
Frieden 1866, auch die Teilung des Kai-
sertums Österreich in eine österreichische
und in eine ungarische Reichshälfte. -In der
.dadurch veranlaßten neuen Verfassung
Österreichs wurde 1867 festgelegt, daß der
österreichische Staat „alle Volksstämme
gleichberechtigt anerkennt und daß jeder
Volksstamm ein unverletzliches Recht auf
Wahrung und Pflege seiner Nationalität
und Sprache“ hat. Mit dieser Bestimmung
wurde erstmals in Europa die Grundlage
für ein Volksgruppenrecht geschaffen, das
bis zum Untergang des alten Österreichs
imß jahre 1918 segensreiche Gültigkeit be-
sa .



Leider sind die Nach{olgestaaten nadl
r9r8 in ihren Staatsgrundgesetzen weit
hinter den ErrungenschaÍten der Habsbur-
ger Monarchíe zuriickgeblieben; erst jetzt,
nach Íast 5o |ahren, besinnt man sich wie-
der auÍ diese Íúr das Íriedliche Zusammen-
leben der vólker und Volksgruppen ent-
scheidend widltigen Redrtsgúter und er-
kennt, da8 die Habsburger Monardrie der
modeÍnste tibernationale Staat in Europa
war, viel verlestert von all denen, die in
Verfolg der Íranzósisdlen Revolution und
der Ideen Herders im Nationalismus das
Heil der Vólker erblid<ten.

Dieses sogenannte Heil hat sich als ein
viel grÓBeres Unheil erwiesen als jedes
religióse Schisma: Heute beginnt man des-
halb zu erkennen, daíš diese Ósterreichische
Verfassung tatsáchlich ein geeignetes Mo_
delI ftir die SchaÍfung einesVereinten Euro-
pas darstellt. H.-Ch. Seebohm

ól MlttlARDEN FUR tAsTENAUsGtElcH
Dovon ó5 Prozenl on Verlriebone

Die weit vetbreitete Meinung, der La-
stenausgJeiďt sei ein aussdtlie|37iches Feld
fút dieYertriebenen, wfud dutch einen Aus-
gabe-N adtweis des Bundesausgleichsamtes
schlagend widetlegt. Der weitaus gtó/3ten
und am empfindlichsten getroffenen Ge-
schiidigtengtuppe, eben den V ertriebenen,
fTossen bis ietzt 65 Prozent det LA-Gelder

Vom Bundesausgleidrsamt in Bad Hom-
burg sind auÍ Grund der Ausgabennach-
weise jetzt die Gesamtleistungen Íiir die
eínzelnen Geschádigtengluppen errechnet
wotden, die vom Lastenausgleichsíonds in
der Zeit von 1949 bis Ende 1966 erbracht
worden sind.

Nach dieser Zusammenstellung sind in
diesem Zeítraum insgesamt óz 93r MioDM
ausgezahlt worden. Von dieser Summe sind
inzwisďren iedoch r r9o Mio zurtickgezahlt
worden, die als Vorffnanzierungsmittel und
als Entschádigungen in Anspruch genom-

ILTUSTRATION ZU DEN
,,AscHER NoTlzEN l9ó7'

Links oben : Die verfallende Graben-
máueÍ. - Daneben: Die Ruine der Rat-
hausschule. - (Jnten: Zweimal der alte
evangelisdre FriedhoÍ.

men worden waren. Nadr dem Wertpa-
pierbereinigungsschlu8gesetz und Ítir Bi.irg-
schaÍten waren weitere 6 Mio auÍgewendet
worden.

Ýon du vetbleibenden Gesamtsumme in
Hóhe von 6t oz4 Mio DM entfielen attf
Vettriebene j9 969 Mio DM (65,5 Prozent),
auf Ktiegssachgesúkdigte tj 196 Mio DM
(zt,ó Ptozent), auf einheimische Sparetge-
schiidigte 5 697 Mio DM (S,l Prozent), auf
Sowjetzonenfliidttlinge r 8o9 Mio DM (S

Prozent) und auf iibrige Geschtidigte as4
Mio DM (o,6 Prozent).

Von der Hauptentsdládigung in Gesamt-
hóhe von 8 867 Mio DM sind 7o Prozelt
an Vertriebene, z8 Prozett an Kriegssach-
geschádigte und r,3 Prozent an Íibrige Ge-
schádigte geflossen. Von der Hausratsent-
schádigung in Hóhe von 9,r8o Mio DM
erhielten die Vertriebenen 53,7 Prozent, die
Kriegssachgesc-hádigten 4o,7 Ptozelt, die
Sowietzonenflúchtlinge 4,9 Prozent und
úbrige Gesdeádigte o,7 Prozent. Am htich-
sten wáÍ der Anteilssatz der Vertriebenen
bei den AuÍbaudarlehen und Siedlungsmit-
teln {iir die Landwirtschaft. Von den zo79
Mio DM gingen 86,7 Prozent an Vertrie-
bene, 6,4 Prozent an Kriegssachgeschádigte,
6,6 Prozent an Sowjetzonenflůchtlinge und
o3 Ptozent an sonstige Gesdeádigte'

Hodr ist auů der Vertriebenenanteil an
den Unterhaltshilfen, EntschádigungsÍen-
ten und áhnlidren Leistungen in Gesamt_
hóhe von 19 683 Mio DM. Von dieser
Summe wurden 73,2 Prozett an Renten
an Vertriebene, r8,3 Prozent an einheimi-
sche Sparergesdrádigte, 73 Ptozent an
Kriegssachgeschádigte und nur I,I Prozent
a n Sow j etzonenfl i.ichtlinge geza}rlt.

An olle BundesbrÚder der
,,sAxoNlA'AscH

ehem. Studenten-Feriol-Verbindung
Der RundbrieÍ wird um Aufnahme fol-

genden Appells gebeten:
LaBt uns zusammenfinden! Viele von

uns haben sich sďron lange nicht wieder-
gesehen oder voneinander nidrts gehórt.
Manche zo, 3ot 4o, jo fahre lang. Viele
der verschiedenen Semester kennen sich
iiberhaupt nicht als Bundesbrúder. Liegt da
nicht der Wunsdr nahe, uns zunáchst zu
einem Treffen bzw. Wiedersehen einzufin-
den, Erinnerungen auszutauschen aus un-
seÍel studentenzeit? Denn wer denkt nicht
gern zuriick an die sůinen Zeiten in der
gemeinsamen Heimat. Dartiber hinaus
halten uns die gemeinsam getragenen Far-
ben úber die vielen |ahre hinweg unsicht-
baÍ zusammen. Raffen wir uns auf, neh-
merr wir uns einmal Zett zu einer besinn-
lichen Minute, die uns dies erkennen láBt!

Es werden alle Saxonen aller Semester
und, falls sie gefallen oder verstorben sind,
deren Witwen hiermit aufgerufen. Zu-
schriÍten werden erbeten an RoI i. R.
Adolf EhrenpÍordt {1896}, 8 Miinchen 8z,
Sulzweg 24. Meldet Euch bitte (mit An-
gabe des Geburtsdatums), damit lhr ange-
šchrieben werden kÓnnt, wenn es gilt, zur
ersten ZusammenkunÍt der Alt-Herren der
FV ,,Saxonia" und deren Frauen einzuladen
oder spáter, um Euch z. B. ůber die Bemů-
hungen zur Feststellung von Erinnerungs-
stůcken, die beabsichtigte Anlegung eines
Iahrbuchs, ůber Antráge und Beschltisse
usw' auf dem lauÍenden zu halten. Es soll
ein Íreudiges Wiedersehen vorbereitet wer_
den. Wer an einer vielleicht notwendig
werdenden Vorbesprechung teilzunehmen
bereit ist, mÓge dies besonders bemerken.

Eh.

seir 45 Johren ,,reiÍ"
Vor 45 fahren maturierte am Ascher

Gymnasium - es waÍ damals noch huma_
nistisch - der Geburtsjahrgang r9o3. Es
waÍen nur zehn junge Menschen und dar-
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Leider sind die. Nachfolgestaaterr nach
1918 in ihren Staatsgrundgesetzen weit
hinter den Errungenschaften der Habsbur-
ger Monarchie zurückgeblieben, erst jetzt,
nach fast 50 jahren, besinnt man sich wie-
der auf diese für das friedliche Zusammen-
leben der Völker und Volksgruppen ent-
scheidend wichtigen Rechtsgüter und er-
kennt, daß die Habsburger Monarchie der
modernste übernationale Staat in Europa
war, viel verlästert von all denen, die in
Verfolg der französischen Revolution und
der Ideen _Herders im Nationalismus das
Heil der Völker erblickten.

Dieses sogenannte Heil hat sich als ein
viel größeres Unheil erwiesen als jedes
religiöse Schisma; Heute beginnt man des-
halb zu erkennen, daß diese österreichische
Verfassung tatsächlich ein geeignetes Mo-
dell für die Schaffung eines Vereinten Euro-
pas darstellt. H.-Ch. Seebohm

61 MILLIARDEN FUR LASTENAUSGLEICH
_ Davon 65 Prozent an Vertriehene
Die weit verbreitete Meinung, der La-

stenausgleich sei ein ausschließliches Feld
für die Vertriebenen, wird durch einen Aus-
gabe-Nachweis des Bundesausgleichsamtes
schlagend widerlegt. Der weitaus größten
und am empfindlichsten getroffenen Ge-
schädigtengrnppe, eben den Vertriebenen,
flossen bis jetzt 65 Prozent der LA-Gelder
zu.

Vom Bundesausgleichsamt in Bad Hom-
burg sind auf Grund der Ausgabennach-
weise jetzt die Gesamtleistungen für die
einzelnen Geschädigtengruppen errechnet
worden, die vom Lastenausgleichsfonds in
der Zeit von 1949 bis Ende 1966 erbracht
worden sind.

Nach dieser Zusammenstellung sind in
diesem Zeitraum insgesamt 62 931 Mio DM
ausgezahlt worden. Von dieser Summe sind
inzwischen jedoch 1 190 Mio zurückgezahlt
worden, die als Vorfinanzierungsmittel und
als Entschädigungen in Anspruch genom-

ILLUSTRATION ZU DEN
„ASCHER NOTIZEN 1967"

Links oben: Die verfallende Graben-
mauer. - Daneben: Die Ruine der Rat-
hausschule. - Unten: Zweimal der alte
evangelische Friedhof. '

men worden waren. Nach dem Wertpa-
pierbereinigungsschlußgesetz und für Bürg-
schaften waren weitere 6 Mio aufgewendet
worden.

Von der verbleibenden Gesamtsumme in
Höhe von 61024 Mio DM entfielen auf
Vertriebene 39 969 Mio DM (65,5 Prozent),
auf Kriegssachgeschädigte 13 196 Mio DM
(21,6 Prozent), auf einheimische Sparerge-
schädigte 5 697 Mio DM (9,3 Prozent), auf
Sowjetzonenfltichtlinge 1809 Mio DM (3
Prozent) und auf übrige Geschädigte 354
Mio DM (0,6 Prozent).

Von der Hauptentschädigung in Gesamt-
höhe von 8 867 Mio DM sind 70 Prozent
an Vertriebene, 28 Prozent an Kriegssach-
geschädigte und 1,3 Prozent an übrige Ge-
schädigte geflossen. Von der Hausratsent-
schädigung in Höhe von 9,180 Mio DM
erhielten die Vertriebenen 53,7 Prozent, die
Kriegssachgeschädigten 40,7 Prozent, die
Sowjetzonenflüchtlinge 4,9 Prozent und
übrige Geschädigte 0,7 Prozent. Am höch-
sten war der Anteilssatz der Vertriebenen
bei den Aufbaudarlehen und Siedlungsmit-
teln für die Landwirtschaft. Von den 2 079
Mio DM gingen 86,7 Prozent an Vertrie-
bene, 6,4 Prozent an Kriegssachgeschädigte,
6,6 Prozent an Sowjetzonenflüchtlinge und
0,3 Prozent an sonstige Geschädigte.

Hoch ist auch der Vertriebenenanteil an
den Unterhaltshilfen, Entschädigungsren-
ten und ähnlichen Leistungen in Gesamt-
höhe von 19 683 Mio DM. Von dieser
Summe wurden 73,2 Prozent an Renten
an Vertriebene, 18,3 Prozent an einheimi-
sche Sparergeschädigte, 7,3 Prozent an
Kriegssachgeschädigte und nur 1,1 Prozent
an Sowjetzonenflüchtlinge gezahlt.
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An alle Bun-desbrüder der
„SAXONlA" ASCH .

eheın. Studenten-Ferial-Verbindung
Der Rundbrief wird um Aufnahme fol-

genden Appells gebeten:
Laßt uns zusarnmenfinden! Viele von

uns haben sich schon lange nicht wieder-
gesehen oder voneinander nichts gehört.
Manche 20, 30, 40, 50 jahre lang. Viele
der verschiedenen Semester kennen sich
überhaupt nicht als Bundesbrüder. Liegt da
nicht der Wunsch nahe, uns zunächst zu
einem Treffen bzw. Wiedersehen einzufln-
den, Erinnerungen auszutauschen aus un-
serer Studentenzeit? Denn wer denkt nicht
gern zurück an die schönen Zeiten in der
gemeinsamen Heimat. Darüber hinaus
halten uns die gemeinsam getragenen Far-
ben über die vielen jahre hinweg unsicht-
bar zusammen. Raffen wir uns auf, neh-
men wir uns einmal Zeit zu einer besinn-
lichen Minute, die uns dies erkennen läßt!

Es werden alle Saxonen aller Semester
und, falls sie gefallen oder verstorben sind,
deren Witwen hiermit aufgerufen. Zu-
schriften werden erbeten an ROI i. R.
Adolf Ehrenpfordt (1896), 8 München 82,
Sulzweg 24. Meldet Euch bitte (mit An-
gabe des Geburtsdatums), damit Ihr ange-
schrieben werden könnt, wenn es gilt, zur
ersten Zusammenkunft der Alt-Herren der
FV „Saxonia“ und deren Frauen einzuladen
oder später, um Euch z. B. über die Bemü-
hungen zur Feststellung von Erinnerungs-
stücken, die beabsichtigte Anlegung eines
jahrbuchs, über Anträge und Beschlüsse
usw. auf dem laufenden zu halten. Es soll
ein freudiges Wiedersehen vorbereitet wer-
den. Wer an einer vielleicht notwendig
werdenden Vorbesprechung teilzunehmen
bereit ist, möge dies besonders bemerken.

_ Eh.

Seit 45 Jahren „reif“
Vor 45 jahren maturierte am Ascher

Gymnasium - es war damals noch huma-
nistisch - der Geburtsjahrgang 1903. Es
waren nur zehn junge Menschen und dar-



um wal die Klassengemeínsc.haft eine be-
sonders enge. Dennoch verlor man sich
durch die Zeitláufte aus den Augen, zumal
nach den Universitátsstudien nur ein Teil
nach Asdr zurúd<kehrte. Nach der Vertrei-
bung aber wurde das Band wieder ge-
knúpÍt und vor Íi.inÍ 1ahren kamen bis auÍ
zwei Klassenkameraden (der eine in der
Zor'e, der andere ín Brasilien) alle erstmals
wieder zusammen' Am Woďrenende des
r7./r8. |uni wáÍen es nun fast auf den Tag
genau 45 |ahre seit ihrer ReiÍepriifung vom
funi r9zu. Deshalb trafen sie sich wieder
u. zw. abermals in Mi.indren. Leider waren
von den zehn seit 45 fahren ,,Reifen" dies-
mal nur vier gekommen, die anderen sechs
hatten veÍgeblidl gegen Abhaltungen ge-
kampít. Sie lie8en aber wissen, da3 sie das
Fúnfzig|áhrige sicher mit von der Partie
sehen werde. Es nahmen diesmal teil:

Von links: PloB. lindouer, Tins. Sdriller' SlumPl

oberstudienrat PloíŠ aus Melsungen mit
Tochter, Dipl.-Ing. Arno Schiller aus Berlin
mit FIau/ Dipl.-Kím. Rudolf StumpÍ aus
Berlin und Dr. Benno Tins mit lrau aus
Miinchen. Als willkommener Gast war
auch Dr. Rudolf Lindauer mit Frau aus
Neumarkďopf. erschienen' Er waÍ am
Gymnasium AngehÓriger des nádrsten
|ahrgangs, hatte abeÍ seine engsten Freun-
de in dem |ubiláumsiahrgang. Er Íůhrte
eine eindrucksvolle Dias-Reihe aus den
Anfángen der Farb-Lichtbildnerei vor, Bil-
der aus der alten Heimat. Dann zeigte er
seinen Freunden im Bilde den Weg zur
Ascher Htitte. Einige weitere Dias, von den
Teilnehmern mitgebracht, erzáhlten von
Kindern und Kindeskindern. Ins Gaste-
budr Tins - die Abende verbrachte die
frohe Runde in diesem Hause - trugen die
Teilnehmer Íolgende von Lm. Sdliller ge-
sdrmiedete Reime ein und umrissen damit
die Tage:

Wit trafen uns nadt langer Zeit
und sďlweLgten in Vetgangenheit.
Um fnnfundvieftig lahre tat
zuickdrehn man der Zeiten Rad
mit wahrhaft jugendlichem EiÍet.
(Inzwischen wutden wit noďt rcifet.)

GemeinschoÍtshilÍe SudetenIond
Die,,GemeinschaÍtshilÍe Sudetenland",

zu der der BundesvoÍstand deÍ Sudeten-
deutschen Landsmannschaft aufgeruÍen
hat, soll ein Anruf an die opÍerwilligkeit
unseleÍ Landsleute sein. Alle Íiil die ,,Ge_
meinschaÍtshilfe Sudetenland" eingehen-
den Betráge werden auf ein Sonderkonto
geÍiihrt uňd nur Íiir iene politischen AuÍ-
gaben verwendet, die der ZukunÍtsidrerung
unseÍe! Volksgruppe dienen und gegen die
dauernde DiÍfámiérung, Verleumdung und
AuÍweichung bestimmt sind. Man will
einen Personenkreis von etwa zehntausend
Mensďren ffnden, die sidr bereit erkláren,
ein Jahr lang monatlidr einen Betrag von
DM' ro._ zú bezahlen. Es kónnen audr
mehrere Spender gemeinsam eine soldre
Karte unterzeichnen; audr Vereine, Ver-

bánde und Kórperschaften kónnen ihren
Anteil zeichnen. BeitrittskaÍten zur Aktion
,,GemeinsdraÍtshilfe Sudetenland" sind bei
den zustándigen Kreisgruppen der Sudeten-
deutsdren Landsmannsdraft oder direkt
beim Bundesverband der SL, 8 Múnchen 19,
PostÍach 46 erháltlide.

,rDo! isÍs, wos wir noch sogen woIlten"
Diesen Titel tlágt ein neuer Film der

Sudetendeutschen Landsmannschaft, an
dem Lm. fosef R. Rubner, der flei8ige und
erfolgreiche sudetendeutsche Filmmacher,
derzeit arbeitet. Rubner bringt damit sei-
nen r5o. Dokumentarfilm heraus. Er soll
im September anlaufen. Ort der Handlung
ist Miindrens áltestes Weinlokal' der
,,Weinstadl" in der Burggasse. Ein Mi.inch-
ner, ein Berliner und ein iunger Sudeten-
deutscheÍ sitzen am Abend des Pffngstsonn-
sonntag 1967, nachdem der Sudetendeut-
sche Tág ausgeklungen ist, dort beisam-
men. Ihř Gesprách iiber das, was an die-
sem Tage in Miindren vor sidr ging, wird
unversehens duÍdl Riickblendungen und
Einsdralturrgen von Dokumentar-FilmstÍei_
fen zu eíner lebendigen Geschichtsdarstel_
lung. Da ziehen deutsdre Truppen ins Su-
detenland ein. In Asch, in Eger, Karlsbad,
Reidrenberg, Aussig. TausendÍaďrer GruB
iubelt dem Mann entgegen, der jetzt als
Retter in der Not gekommen war. Audr.
Konrad Henlein steht dort und spricht vor
4o oó in Aussig.

,,Aber das ist's ia", Íiihrt uns die Stimme
des Berliners wieder an den Tisch im
,,Weinstadl" und damit in das Heute zu-
itid<, ,,das ist's, was man Euch Sudeten-
deutschen nadrtrágtl DaB Ihr garl.z yer-
ríic]<t wart vor Freude, als Euch der Hitler
heimgeholt hat ins Reich!"

,,Ganz verri.ickt vor Freudel Ja, stimmt,
das waren wir!" Die Kamera hat den Sude-
tendeutschen erfaí]t. Und dann kommen
die Worte, kommt die Erklárung. TropÍen-
weiše, scharf geschli{Íen der Dialog (Buch
und Regie: |.M. Rubner) : ,,Verrůckt vor
Freude, da8 die Not, der Hunger, die Angst
vor dem Morgen vorbei sein sollten! DaB
das Leben wieder einen Sinn haben sollte!
Wie der Mann hieB? Er hie8 eben Hitler,
er hátte aber auch Ebert, Adenauer, Kiesin-
ger, Brandt heiBen kónnen. Doch wer jene
Zeit nicht erlebt hat, kann das nicht ver-
stehen."

Hitler in Prag, Hitler in Brůnn. Was in
den Arďriven ruhte, wurde ausgegraben,
um die Dokumentation vollstándig zu ma-
chen. Und eÍst spát in der Nadrt verlo_
schen im ,,Weinstadl" die Lidrter mit der
Erkenntnis und dem Appell an unsere
Landsleute: ,,Noch versteht das deutsche
Volk nicht, warum wir unseren Redrts-
kampÍ um die Heimat Íiihren. Wir miissen
mehr tun. Nodr mehr. feder von uns, da-
mit kein staat unteÍ BeruÍung auÍ die Be-
sdeliisse von Potsdam ie wieder Mensdren,
vielleicht ganze Vólker, vertreiben darf!"

l4. BundestreÍÍen der
Ackermonn-Gemeinde

In diesem |ahr fiihrt die Ackermann-
Gemeinde vom 26. bis lo. Juli ihr 14. Bun-
destreÍfen durch: Diesmal in KÓnigstein,
in dem groBen Proiekt, das Weihbischof
Kindermann in lahrelanger Arbeit ftir den
Priesternachwudes aufgebaut hat. Unter
den.Referenten beffndet sich audr der Par-
1amentarische Staatssekretár im Bundes_
kanzleramt, Freiherr von und zv Gutten'
betg. An den verschiedenen religiósen
Feiérstunden und Eucharistiefeiern nehmen
Weihbisdrof ProÍ. Dr. Ado|Í Kndetmann,
P. Dr. Paulus Sladek und P. Dr. Augustin
Reimann teil. Der Ackermann-Chor und
díe Hessische StaatskapeL7e werden bei den
kulturellen Veranstaltungen mitwirken.
Zwei AutobusÍahrten werden die Teilneh-
mer mit dem Taunus und der Stadt Frank-
furt bekannt maůen. Zum Absdrlu8 wird
eine grofie Rheinfahrt per SdriÍÍ stattffn_

den. Der Íeierliďre Abschlu8 wird im Ho-
hen Dom zw Mainz begangen.

Zu dieser gro3en Begegnung sind auů
N iďttmitgliedet herzlrich eingeladen. Sude-
tendeutsche Landsleute, die sidr ÍÍfu die
Tagung in KÓnigstein interessieren, móch-
ten sidr an die Ackermann.Gemeinde,
8 Miinchen zj, Postfach r49, wenden. Dort
erhalten sie náhere AuskunÍt Íiber die Teil-
nahmebedingungen.
' Seliger-Gemeinde in HoÍ

Unter der Sďrirmherrschaft des Bundes-
ministers fur gesarntdeutsche FÍagen, HeÍ-
bert Wehner und des Oberbiirgermeisters
der Stadt Hof, Hans Hógn, veranstaltet die
Seliger-Gemeinde vom 25. bis 27. August
in Hof/Saale ihr 5. BundestreÍfen. AuÍtakt
zu dem TreÍfen wird am z3. August die
Eróffnung einer Ausstellung unter dem
Motto ,,(Jnser Beitrag Íiil Freiheit und De-
mokratie" seín. Als kulturelle Veranstal-
tungen sind vorgesehen: Eine Didrterle-
sung mit Erna Ktinast, Martin Grill und
Karl Kern, ein unterhaltender Abend ,,Alte
und neue Heimat" und eine FílmvorÍúh-
rung zum Gedenken an Wenzel )aksch.
Weitere Programmpunkte sind u. a.: Eine
Zusammenkunft der Íriiheren Arbeiter-
Turner und eine ZonelgrenzÍáhrt. Im Mit-
telpunkt des BundestreÍÍens stehen eine
Delegiertentagung und eine tiífentliche
Kundgebung, auÍ der Bundesminister Weh-
ner sprechen wird. Wie bei frůheren TreÍ-
íen der sudetendeutsdren Sozialdemokra-
ten, werden auch diesmal mehrere auslán-
dische Gáste erwáÍtet, unteÍ ihnen der Vor-
sitzende der Sozialistischen Partei Óster-
reidrs und Íriihere Aufienminister Bruno
Kreisky.

Der Egerer Birnsunnlo
Unter den,,lileineren" Heiriratkundge-

bungen gebúhrt dem Vinzenzifest, dem
Egerer ,,Birnsunnta in Schirnding", ein
Vorzug, nicht nur wegen seiner groBen
Besucherzahl, sondern weil er direkt an der
Grenze stattffndet. Er geht heuer vom 26.
bis 28. August vor sich.

Immer wieder hórt man in Schirnding,
daíŠ eben Eger Íehle, das Theater, die Kur-
konzeÍte in Franzensbad, der EinkauÍ in
der Stadt. Es Íehlt der bóhmische Kleesa-
men vom Dtirr in der |udengasse, es Íehlt
der Odrsenhandel (auch mal heimlich iiber
die grtine Grenze). Es fehlt der btjhmische
Tabak und die PfeiÍe, auch der gute Kaf{ee
und das Egerer Bier. Der alte Zusammen-
halt aus det Zeít ist spůrbar, da das Egerer
Gpbiet bis Sparneck reichte, da die Eger-
lánder Tracht bis weit hinter Marktredwitz
getrágen wurde. - Seele des Beisammen-
seins in Sdrirnding ist das Íeierliche Ponti-
ffkalamt mit der Predigt in Egerlánder
Mundart. Die Kundgebung am Festplatz
an der Róslau, die der Egerer ,,Próllwiesn"
so sehr áhnelt, dokumentieriTreue zurHei-
mat und Egerlánder Ait. Dazu ist auch
alles lándlich einfach, wie es eben einst
daheim war. Tjnsere Leute vom RK sorgen
Íid.t ganz billiges Essen: ,,Schweinas gits mit
Kraut u Knialan".

Agidi-Fesr der Egerliinder in Fuldo
Osthessen, vor allem die Stadt Fulda mit

den umliegenden orten, ist ÍÍir viele Eger-
lánder zur zweiten Heimat geworden. So
will die Eghalanda Gmoi Fulda an eine
heimatlidre Tradition ankniipfen und all-
iáhrlich in Fulda das einstmals im Tepler
Land bekannte Agidi-Fest begehen. Die
Festtage dauern in diesem fahr vom 3r.
August bis zum 3. September. In dem um-
fangreichen Festprogramm sind die Konzer-
te der Egerlánder Musikanten unteÍ Lei-
tung vorr Ernst Mosch das groBe Ereignis.
Die meisten Veranstaltungen ffnden in
einem modernen 4ooo-Mann-Zelt auf dem
Festplatz (ochsenwiese) statt. sdtiÍmheÍI
des Agidi-Festes ist der Landesviiarstáiha
der Eghalanda Gmoin in Hessen, Dr. Wal-
ter Prei8ler.
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um war die Klassengemeinschaft eine be-
sonders enge. Dennoch verlor man sich
durch die Zeitläufte aus den Augen, zumal
nach den Universitätsstudien nur ein Teil
nach Asch zurückkehrte. Nach der Vertrei-
bung aber wurde das Band wieder ge-
knüpft und vor fünf jahren kamen bis auf
zwei Klassenkameraden (der eine in der
Zone, der andere in Brasilien) alle erstmals
wieder zusammen. Am Wochenende des
17./ 18. juni waren es nun fast auf den Tag
genau 45 jahre seit ihrer Reifeprüfung vom
juni 1922. Deshalb trafen sie sich wieder
u. zw. abermals in München. Leider waren
von den zehn_seit 45 jahren „Reifen“ dies-
mal nur vier gekommen, die anderen sechs
hatten vergeblich gegen Abhaltungen ge-
kämpft. Sie ließen aber wissen, daß sie das
Fünfzigjährige sicher mit von der Partie
sehen werde. Es nahmen diesmal teil:

von ıinım rıaß, ıinduueı-, Tins. sdıiıı.-if, sıumpf
Oberstudienrat Ploß aus Melsungen mit
Tochter, Dipl.-Ing. Arno Schiller aus Berlin
mit Frau, Dipl.-Kfm. Rudolf Stumpf aus
Berlin und Dr. Benno Tins mit Frau aus
München. Als willkommener Gast war
auch Dr. Rudolf Lindauer mit Frau aus
Neumarkt/Opf. erschienen. Er war am
Gymnasium Angehöriger des nächsten
jahrgangs, hatte aber- seine engsten Freun-
de in dem jubiläumsjahrgang, Er führte
eine eindrucksvolle Dias-Reihe aus den
Anfängen der Farb-Lichtbildnerei vor, Bil-
der aus _der alten Heimat. Dann zeigte er
seinen Freunden im Bilde den Weg zur
Ascher Hütte. Einige weitere Dias, von den
Teilnehmern mitgebracht, erzählten von
-Kindern und Kindeskindern. Ins Gäste-
buch Tins - die Abende verbrachte die
frohe Runde in diesem Hause - trugen die
Teilnehmer folgende von Lm. Schiller ge-
schmiedete Reime ein und umrissen damit
die Tage:

Wir trafen uns nach langer Zeit
und schwelgten_in Vergangenheit.
Um fünfundvierzig jahre tat
zurückdrehn man der Zeiten Rad
mit wahrhaft jugendlichem Eifer.
(Inzwischen wurden wir noch reifer.)

Gemeinschaftshilfe Sudetenland
Die „Gemeinschaftshilfe Sudetenland“,

zu der der Bundesvorstand der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft aufgerufen
hat, soll ein Anruf an die Opferwilligkeit
unserer Landsleute sein. Alle für die „Ge-
meinschaftshilfe Sudetenland“ eingehen-
den Beträge werden auf -ein Sonderkonto
geführt und nur für jene politischen Auf-
gaben verwendet, die der Zukunftsicherung
unserer Volksgruppe dienen und gegen die
dauernde Diffamierung, Verleumdung und
Aufweichung bestimmt sind. Man will
einen Personenkreis von etwa zehntausend
Menschen finden, die sich bereit erklären,
ein jahr lang monatlich einen Betrag von
DM 10.- zu bezahlen. Es können auch
mehrere Spender gemeinsam eine solche
Karte unterzeichnen; auch Vereine, Ver-

bände und Körperschaften können ihren
Anteil zeichnen. Beitrittskarten zur Aktion
„Gemeinschaftshilfe Sudetenland“ sind bei
den zuständigen Kreisgruppen der Sudeten-
deutschen L_andsma_nnschaft oder direkt
beim Bundesverband der SL, 8 München 19,
Postfach 46 erhältlich. _
„Das ists, was wir noch sagen-_ wollten"

Diesen Titel trägt ein neuer Film der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, an
dem Lm. josef R. Rubner, der fleißige und
erfolgreiche sudetendeutsche Filmmacher,
derzeit arbeitet. Rubner bringt damit sei-
nen 150. Dokumentarfilm heraus. Er soll
im September anlaufen. Ort der Handlung
ist Münchens ältestes Weinlokal, der
„Weinstadl“ in der Burggasse. Ein Münch-
ner, ein Berliner und ein junger Sudeten-
deutscher sitzen am Abend des Pfingstsonn-
sonntag 1967, nachdem der Sudetendeut-
sche Tag ausgeklungen ist, dort beisam-
men. Ihr Gespräch über das, was an die-
sem Tage in München vor sich ging, wird
unversehens durch Rückblendungen und
Einschaltungen von Dokumentar-Filmstrei-
fen zu einer lebendigen Geschichtsdarstel-
lung. Da ziehen deutsche Truppen ins Su-
detenland ein. In Asch, in Eger, Karlsbad,
Reichenberg, Aussig. Tausendfacher Gruß
jubelt dem Mann entgegen, der jetzt als
Retter in der Not gekommen war. Auch_
Konrad Henlein steht dort und spricht vor
40000 in Aussig.

„Aber das ist's ja“, führt uns die Stimme
des Berliners wieder an den Tisch im
„Weinstadl“ und damit in das Heute zu-
rück, „das ist"s, was man Euch Sudeten-
deutschen nachträgt! Daß Ihr ganz ver-
rückt wart vor Freude, als Euch der Hitler
heimgeholt hat ins Reichl“

„Ganz verrückt vor Freude! ja, stimmt,
das waren wirl“ Die Kamera hat den Sude-
tendeutschen erfaßt. Und dann kommen
die Worte, kommt die Erklärung. Tropfen-
weise, scharf geschliffen der Dialog (Buch
und Regie: j. M. Rubner): „Verrückt vor
Freude, daß die Not, der Hunger, die Angst
vor dem Morgen vorbei sein sollten! Daß
das Leben wieder einen Sinn haben sollte!
Wie der Mann hieß? Er hieß eben Hitler,
er hätte 'aber auch Ebert, Adenauer, Kiesin-
ger, Brandt heißen können. Doch wer jene
Zeit nicht erlebt hat, kann das nicht ver-
stehen.“

Hitler in Prag, Hitler in Brünn. Was in
den Archiven ruhte, wurde ausgegraben,
u_m die Dokumentation vollständig zu ma-
chen. Und erst spät in der Nacht 'verlo-
schen im „Weinstadl“ die Lichter mit der
Erkenntnis und dem Appell an unsere
Landsleute: „Noch versteht das deutsche
Volk' nicht, warum wir unseren Rechts-
kampf um die Heimat führen. Wir müssen
mehr tun. Noch mehr. jeder von uns, da-
mit kein Staat unter Berufung auf die Be-
schlüsse von Potsdam je wieder Menschen,
vielleicht ganze Völker, vertreiben darfl“

14. Bundestrefien der
Ackermann-Gemeinde

In diesem jahr führt die Ackermann-
Gemeinde vom 26. bis 30. juli ihr 14. Bun-
destreffen durch: Diesmal in Königstein,
in dem großen Projekt, das Weihbischof
Kindermann in jahrelanger Arbeit für den
Priesternachwuchs aufgebaut hat. Unter
den*Referenten befindet sich auch der Par-
lamentarische Staatssekretär im Bundes-
kanzleramt, Freiherr von und zu Gutten-
berg. An den verschiedenen religiösen
Feierstunden und Eucharistiefeiern nehmen
Weihbischof Prof. Dr. Adolf Kindermann,
P. Dr. Paulus Sladek und P. Dr. Augustin
Reimann teil. Der Ackermann-Chor und
die Hessische Staatskapelle werden bei den
kulturellen Veranstaltungen mitwirken.
Zwei Autobusfahrten werden die Teilneh-
mer mit dem Taunus und der Stadt Frank-
furt bekannt machen. Zum Abschluß wird
eine große Rheinfahrt per Schiff stattfin-
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den. Der -feierliche Abschluß wird im Ho-
hen Dom zu _Mainz begangen.

Zu dieser großen Begegnung sind auch
Nichtmitglieder herzlich eingeladen. Sude-
tendeutsche Landsleute, die_ sich für die
Tagung-in Königstein interessieren, möch-
ten sich an die Ackermann-Gemeinde,
8 Miinchen 23, Postfach I-49, wenden. Dort
erhalten sie nähere Auskunft über _die Teil-
nahınebedingungen.

Seliger-Gemeinde in Hof
Unter 'der Schirmherrschaft des Bundes-

ministers für gesamtdeutsche Fragen, Her-
bert Wehner und des Oberbürgermeisters
der Stadt Hof, Hans Högn, veranstaltet die
Seliger-Gemeinde vom 25. bis 27. August
in Hof/Saale ihr 5. Bundestreffen.-Auftakt
zu dem Treffen wird am 23. -August die
Eröffnung einer Ausstellung unter dem
Motto „Unser Beitrag für Freiheit und De-
mokratie“ sein. Als kulturelle Veranstal-
tungen sind vorgesehen: Eine Dichterle-
sung mit Erna Künast, Martin Grill und
Karl Kern, ein unterhaltender Abend „Alte
und neue Heimat“ und eine Filmvorfüh-
rung zum 'Gedenken an 'Wenzel jaksch.
Weitere Programmpunkte sind u. a.: Eine
Zusammenkunft der früheren Arbeiter-
Turner und eine Zonengrenzfahrt. Im Mit-
telpunkt des Bund-estreffens stehen eine
Delegiertentagung und eine öffentliche
Kundgebung, auf der Bundesminister Weh-
ner sprechen wird. Wie bei früheren Tref-
fen der sudetendeutschen Sozialdemokra-
ten, werden auch diesmal mehrere auslän-
dische Gäste erwartet, unter ihnen der Vor-
sitzende der Sozialistischen Partei Öster-
reichs und frühere Außenminister Bruno
Kreisky. _

Der Egerer Birnsunnta
Unter den „kleineren“ Heimatkundge-

bungen gebührt dem Vinzenzifest, dem
Egerer „Birnsunnta in Schirnding“, ein
Vorzug, nicht nur wegen seiner großen
Besucherzahl, sondern weil er direkt an der
Grenze stattfindet. Er geht heuer vom 26.
bis 28. August vor sich. - _

Immer wieder hört man in Schirnding,
daß eben Eger fehle, das Theater, die Kur-
konzerte in Franzensbad, der Einkauf in
der Stadt. Es fehlt der böhmische Kleesa-
men vom Dürr in der judengasse, es fehlt
der Ochsenhandel (auch mal heimlich über
die grüne Grenze). Es fehlt der böhmische
Tabak und die Pfeife, auch der- gute Kaffee
und das Egerer Bier. Der alte Zusammen-
haltaus der Zeit ist spürbar, 'da das Egerer
Gebiet bis Sparneck reichte, da die Eger-
länder Tracht bis weit hinter Marktredwitz
getragen wurde. - Seele des Beisammen-
Seins in Schirnding ist das feierliche Ponti-
fikalamt mit der Predigt in- Egerländer
Mundart. Die Kundgebung am Festplatz
an der Röslau, die der Egerer „Pröllwiesn“
so sehr ähnelt,-dokumentiert Treue zur Hei-
mat und Egerländer Art. Dazu ist auch
alles ländlich einfach, wie es eben einst
daheim war. Unsere Leute vom RK sorgen
für ganz billiges Essen: „Schweinas gits mit
Kraut u Knialan“.

Ägidi-Fest der Egerländer in Fulda
Osthessen, vor allem die Stadt Fulda mit

den umliegenden Orten, ist für viele Eger-
länder zur zweiten Heimat geworden. So
will die Eghalanda Gmoi Fulda an eine
heimatliche Tradition anknüpfen und all-
jährlich in Fulda das einstmals. im Tepler
Land bekannte Ägidi-Fest begehen. Die
Festtage dauern in diesem jahr vom 31.
August bis zum 3. September. In dem um-
fangreichen Festprogramm sind die Konzer-
te der Egerländer Musikanten unter Lei-
tung von Ernst Mosch das große Ereignis.
Die meisten Veranstaltungen finden in
einem modernen 4000-Mann-Zelt auf dem
Festplatz (Ochsenwiese) statt. Schirmherr
des Ägidi-Festes ist der Landesvüarstäiha
der Eghalanda Gmoin in Hessen, Dr. Wal-
ter Preißler. -
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Sudetendeutsche Forbenstudenten
Der Sudetendeutsche Verband Studentř

scher Corporationen hielt vom 26. bis r8.
Mai seinen ro. Hauptconvent in Weinheim
an der BergstraBe ab. Ztm lestkommers
hatten sich in der Stadthalle 4oo iunge und
alte Farbentráger, zahlreiche Gáste und
Ehrengáste eingefunden. Die Erziehung der
|ugend Íůr Deutschland und zul Mitalbeit
an Deutschland, zu einer positiven Ein-
stellung zrr Staat und GesellschaÍt ist der
Inhalt ailer Arbeit im Verband und in des-
sen Aktivbůnden.'.}Ýichts untelstIich dieses
Bestreben besseí_als dieFestrede desSchriÍt-
stellers Wirt Ziesel, der selbst dem Verband
angehórt. Er hatte seine anspruchsvollen
Ausíůhrungen unter das Thema ,,Freiheit
und Veranwortung" gestellt. Der Redner
geiBelte u. a. die falsdrverstandene schran-
kenlose Freiheit, wie sie ihren Niederschlag
in dem veÍantwortungslosen Treiben eines
gro8en Teiles der bundesdeutschen Mas-
senmedien ffnde. Mit langanhaltendem
Beifall stimmte ihm die Festversammlung
zu, daB es kein Volk auÍ dieser Welt gebe,
dessen publizistische Organe in so ,,nieder-
tÍáchtigeÍ Weise das eigene Volk in den
.Schmutz ziehen, wie das bei uns geschehe".
- Bei herrlichstem SommerwetteÍ veÍeinig-
te am Sonntag ein Friihschoppen auf der
Wachenburg nochmals die Verbandsbrůder
zu einígen gemiitlichen Stunden. - An-
schriften der Aktivbůnde und Auskunft
tiber die Mdglichkeit der Reaktivierung
weiterer sudetendeutscher Verbindungen
sind erhaltlich bei Ing. Herbert Weis,
87 WÍ.irzburg, Franz-Ludwig-StraBe u.

Wohnungen ÍÚr sudetendeutsche
studenlen in MÚnchen

Wegen der gro8en Wohnungsnot fůr
Studenten hat die studentische Verbindung
,,Alte PÍagel Landsmannschaft Egerlánder
Landtag" in 8 Můnchen 13, Adalbertstra-
Be 4r _ unmittelbar zwischen Universitát
und Technik - ein Heim mit preisgi.insti-
gen Wohnungen geschafÍen' Interessenten,
insbesondere Abiturienten wenden sidr an
Dr. Knut Nitzl, 8 Miinchen 54, Dillin-
geÍstIa8e 3.

An olle Freu'nde der Gobelsberger
Slenogrophie!

Die Deutsche Gabelsber-
ger-Gesellschaft, die sich
ungeachtet der Wandlun-
gen auf dem Gebiet der
Kurzschrift die AuÍgabe
gestellt hat, das iiber-
kommene Erbe des
SchópÍers der deutschen
Stenographie in seiner

klassisďlen Form zu wahren, hat zur
Sammlung aller KráÍte auÍgeruÍen. Aus al-
Ien Kreisen der Bevijlkerung haben sich
die treu gebliebenen SchriÍtfreunde ange-
schlossen. Mit besonderer Freude konnte
sie Íeststellen, da8 es gerade viele Sudeten_
deutsche waren, die dem Sůópfer des un-
erreichten Sdrriftguts die Treue wahrten.

VOR DREISSIG JAHREN,
am 6. Juni 1937| zoger' diese Alleriůngsten
mit aus zu dem grÓíšten órtlichen Turn-
{est, das Asch je erlebte: Das gemeinsame
Sdaauturnen der beiderr vólkischen Ascher
Turnvereine, Tv 1849 und Tv fahn. Der
Festzug, von dem unsere Bilder Aussdenit-
te zeigen, umÍa8te iiber 4ooo ausůbende
Turner und Turnerinfl€rr; Von den Knirp-
sen unseÍel Schnappsdrůsse bis zu den
,,Greisen", die keine waren, weil sie bis ins
Greisenalter hinein turnten. - Die da so
rvacker mitmarschierten, sind heute so
um 35 |ahre alt, gehórerr also auch ietzt
noch zur iiingeren Generation. Viel Ver-
gntigen beim Sich-wieder-ffnden!

So lebt audr heute noch der alte Gabels-
berger, was nicht nur vor kurzem bei der
Einweihung seines Denkmals in Wien, son-
dern auch bei der wiedeÍinstandsetzung
seines Grabmals auÍ dem sůdlichen Fried-
hof in Můnchen deutlich zum Ausdruck
kam.Es ergeht an alle noch Fernstehenden
die Bitte: Stárken Sie durch Ihren Beitritt
in die Deutsche Gabelsberger-Gesellschaft
deren Reihen! Sie bietet die regelmáílig
erscheinenden,,Mitteilungen aÍ\ unsere
Freunde", eine reidlhaltíge Bibliothek, bil-
lige Lehrbůcher und bei den Zusammen-
kiinÍten inteÍessante volt1áge aus allen
Gebieten der KurzsdrriÍt' Bitte, senden
Sie Ihre Adresse an Deutsche Gabelsberger-
GesellschaÍt, 89 Augsburg, Hochfeldstr. z7.

Eine Sommelsrelle ÍÚr Heimotbliitter
ist das Institut fiir ostdeutsche Volkskunde
in Freiburg/Breisgau, oberÍeld ro. Alle er-
reichbaren ostdeutschen Heimatbriefe wer-
den dort planmáBig gesammelt, in |ahrgán-
ge gebunden und in der Handbiidrerei al-
len Interessenten zuÍ Verfiigung gestellt.
Auch der Ascher RundbrieÍ beffndet sidr
darunteÍ und er ist daher im Zeitschriften-
katalog der Freiburger Universitátsbiblio-
thek angeÍůhIt. Def verdienstvolle Leiter
des Instituts, ProÍ. Dr. }olrannes Kiinzig,
vollendete am 28. Juni sein 7o. Lebensiahr.
Das Institut ist iibrigens an Adressen von
Landsleuten interessiert, die in Mundart
gut erzáhlen oder audr alte Lieder singen
kÓnnen. Die Sammeltátigkeit eÍstreckt sidl
auch au{ Tonbandaufnahmen.

Mundortreime werden gesommelt
ljm unserer Nadrwelt altes Kultur- und

Volksgut zu erhalten und zu ůberlie{ern,
soweit dies noů zu ersdrÓpfen und zu ret-
ten ist, wird nun auch an die Herausgabe
eines Bandes: ,,A1te EgerTiinder Reime" ge'
daůt. In Frage kommen mundartlidee und
sc_hriÍtdeutsche Reime: Wiegenlieder, Lern-
sprtidrlein, Kindergebete, Auszáhlreime,
Hirtenlieder, Beerenlesesprúche, Glaubens-
sátzlein, Fingerreime, Hirtenlieder, Spriiďre
im lahresbrauchtum usw. Die UnterzeiďI_
neté bittet alle Heimatfreunde, sie in die-
ser AuÍgabe durdr Zusůriften zu unter-
stiitzen. Sie sďlreibt: ,,Bitte denkt nadr,

was Ihr an solchen Sprtichlein selbst noch
wiíŠt, oder durch andere, vor allem áltere
Menschen noch erÍahren kÓnnt. Ganz be-
sonders appelliere ich da an unseÍe MůtteÍ,

^C 
roBmtitter und UÍgÍoBmutter, deren

herzen und Gedanken"noch ein lébendiger
Quell solchen Volksgutes sind. Ich sage im
voraus fijr iede Mitarbeit ein herzliches
,Vergelts Gott!"'

ZusůriÍten erbeten an: Margateta
Psdlotn, 88oz HeilsbtonnlMft. úb. Ansbadt,
Am Eichenwald j.

Bruno Brehm 75 Johre olt
Der Kulturpreistrá8eÍ der Strdetendeut-

schen Landsmannschaft Bruno Brehm be-
geht am 23. fuli seinen 75. Geburtstag. Er
ist sudetendeutsůer Atrstammung. Sein
umÍangreíches literarísches Werk siďrert
ihm einen bleibenden Platz rn der deut-
schen Literatur. Seine Trilogie zum lJnter-
gang der Donaumonarchie und díe vielen
Romane, die sich meist vor einem ge-
sihichtlichen Hintergrund abspielen, fan-
den vom Anfang an einen weit tiber un-
sere Heimat hinausreichendeň Leserkreis.

AuÍwerlung ósterreichischer Teilrenlen
In Kreisen ma8geblicher Fachleute rech-

net man damit, da8 der Deutsche Bundes-
tag nodr in diesem |ahre einer zwischen-
staatlichen Regelung zustimmen wird, die
u. a. Rentenempfánger besserstellen soll,
die ósterreiďlische Teilrenten beziehen.
Manchmal handelt es sich um Teilrenten-
bescheide auf Grund friiherer BesďráÍti-
gungsverháltnisse in ósterreichischen Ge-
bieten, manchmal liegt der ósterreichisdeen
Rente aber audr nur ein zeitweiser AuÍ-
enthalt nadr dem zweiten Weltkrieg in
Ósterreidr an einem bestimmten Stic1rtag
zu Grunde. Sudetendeutsche Heimatvertrie-
bene, die wegen der ósterreichischen Teil-
rente nid1t in den vollen GenuíŠ der Ver-
gtinstigungen des Fremdrentengesetzes
kommen konnten, sollen kúnÍtig aller Vor_
teile dieses Gesetzes teilhaÍtig werden.
Wann Antráge zur Neuberechnung der be-
reits lauÍenden Renten entgegengenommen
werden, steht zuÍ Zeit noch niďrt Íest' Es
wurde jedoch Vorsorge getroffen, daíŠ das
Abkommen in dringenden Fállen, zum
Beispiel wegen Uberalterung des Renten-
empÍángers oder in geriďrtsanhángigen
Streitsachen beleits ietŽt angewandt wer_
den kann. Die Anwendung des Fremdren-
tengesetzes setzt den Besitz des detzeít
gúltigen Bundesvertriebenenausweises vor-

GEsuNDHEIT in lhrer Hond duró ALPE-Fronz.
bronntwein, dem seit l913 millionenfoch bewóhrlen
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALPA-Werke,
BRt NN. in der eindrucksvollen hell-dunkel-blouen
AUFMACHUNG und mit gelbem Slern Úberm .A'.
Tčglióe Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemdBen
Housmittel, moďlen den Kórper widerstohdsfóhig
und geben cin GefÚhl kóstlióer Frisďrel ALPE
vermillelt Schulz und Wohlbefinden, entweder ols
muskelslěrkende. nervenbelebende ElNRElBUNG
oder lropfenweise ouf Zucker. Beginnen Sia den
Tos mit ALPE; ALPE - lhre Gesundheitl Grotis-
proben erhollen Sie gern von der Fo. ALPE-CHEilIA
849 GHAM/Boy., PF T05.
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Der Sudetendeutsche Verband Studenti-

scher Corporationen hielt vom 26. bis 28.
Mai seinen 10. Hauptconvent in Weinheim
an der Bergstraße ab. Zum Festkommers
hatten sich in der Stadthalle 400 junge und
alte Farbenträger, zahlreiche Gäste und
Ehrengäste eingefunden. Die Erziehung der
jugend für Deutschland und zur Mitarbeit
an Deutschland, zu einer positiven Ein-
stellung zu Staat und Gesellschaft ist der
Inhalt aller Arbeit im Verband und in des-
sen Aktivbünden.____.Nich'ts unterstrich dieses
Bestreben bessef als die Festrede -des Schrift-
stellers Kurt Ziesel, der selbst dem Verband
angehört. Er hatte seine anspruchsvollen
Ausführungen unter das Thema „Freiheit
und Veranwortung“ gestellt. Der Redner
geißelte u. a. die falschverstandene schran-
kenlose Freiheit, wie sie ihren Niederschlag
in dem verantwortungslosen Treiben eines
großen Teiles der bundesdeutschen Mas-
senmedien finde. Mit langanhaltendem
Beifall stimmte ihm die Festversammlung
zu, daß es kein Volk auf dieser Welt gebe,
dessen publizistische Organe in so „nieder-
trächtiger Weise das eigene Volk in den
Schmutz ziehen, wie das bei uns geschehe“.
- Bei herrlichstem Sommerwetter vereinig-
te am Sonntag ein Frühschoppen auf der
Wachenburg nochmals die Verbandsbrüder
zu einigen gemütlichen Stunden. - An-
schriften der Aktivbünde und Auskunft
über die Möglichkeit der Reaktivierung
weiterer sudetendeutscher Verbindungen
sind erhältlich bei Ing. Herbert Weis,
87 Würzburg, Franz-Ludwig-Straße 2.

- Wohnungen für sudetendeutsche
Studenten in München

Wegen der großen Wohnungsnot für
Studenten hat die studentische Verbindung
„Alte Prager Landsmannschaft Egerländer
Landtag“ in 8 München 13, Adalbertstra-
ße 41 - unmittelbar zwischen Universität
und Technik - ein Heim mit preisgünsti-
gen Wohnungen geschaffen._ Interessenten,
insbesondere Abiturienten wenden sich an
Dr. Knut Nitzl, 8 München 54, Dillin-
gerstraße 3.

An alle Freıínde der Gabelsberger
Stenographie!

Die Deutsche Gabelsber-
ger-Gesellschaft, die sich

I I ungeachtet der Wandlun-
gen auf dem Gebiet 'der
Kurzschrift die Aufgabe
'gestellt hat, das über-
k̀ommene Erbe des
Schöpfers der deutschen
Stenographie in seiner

klassischen Form zu wahren, hat zur
Sammlung aller Kräfte aufgerufen. Aus al-
len Kreisen der Bevölkerung haben sich
die treu gebliebenen Schriftfreunde ange-
schlossen. Mit besonderer Freude konnte
sie feststellen, daß es gerade viele Sudeten-
deutsche waren, die dem Schöpfer des un-
erreichten Schriftguts die Treue wahrten.

VOR DREISSIG JAHREN,
am 6. juni 1937, zogen diese Allerjüngsten
mit aus zu_ dem größten örtlichen Turn-
fest, das Asch je erlebte: Das gemeinsame
Schauturnen der beiden völkischen Ascher
Turnvereine, Tv 1849 und Tv jahn. Der
Festzug, von dem unsere Bilder Ausschnit-
te zeigen, umfaßte über 4000 ausübende
Turner und Turnerinnen, von den Knirp-
sen unserer Schnappschüsse bis zu den
„Greisen“, die keine waren, weil sie bis ins
Greisenalter hinein turnten. - Die da so
wacker mitmarschierten, sind heute so
um 35 jahre alt, gehören also auch jetzt
noch zur jüngeren Generation. Viel Ver-
gnügen beim Sich-wieder-finden!

So lebt auch heute noch der alte Gabels-
berger, was nicht nur vor kurzem bei der
Einweihung seines Denkmals in Wien, son-
dern auch bei der Wiederinstandsetzung
seines Grabmals auf dem südlichen Fried-
hof in München deutlich zum Ausdruck
kam.Es ergeht an alle noch Fernstehenden
die Bitte: Stärken Sie durch Ihren Beitritt
in die Deutsche Gabelsberger-Gesellschaft
deren Reihen! Sie bietet die regelmäßig
erscheinenden „Mitteilungen an unsere
Freunde“, eine reichhaltige Bibliothek, bil-
lige Lehrbücher und bei den Zusammen-
k_ünften_ interessante Vorträge aus allen
Gebieten der Kurzschrift. Bitte, senden
Sie Ihre Adresse an Deutsche Gabelsberger-
Gesellschaft, 89 Augsburg, Hochfeldstr. 27.

Eine Sammelstelle für Heimatblötter
ist das Institut für ostdeutsche Volkskunde
in Freiburg/Breisgau, Oberfeld 10. Alle er-
reichbaren ostdeutschen Heimatbriefe wer-
den dort planmäßig gesammelt, in jahrgän-
ge gebunden und in der Handbücherei al-
len Inte_ressenten zur Verfügung gestellt.
Auch der Ascher Rundbrief befindet sich
darunter und er ist daher im Zeitschriften-
ka_talog der Freiburger Universitätsbiblio-
thek angeführt. Der verdienstvolle Leiter
des Instituts, Prof. Dr. johannes Künzig,
vollendete am 28. juni sein 70. Lebensjahr.
Das Institut ist übrigens an Adressen von
Landsleuten interessiert, die in Mundart
gut erzählen oder auch alte Lieder singen
können. Die Sammeltätigkeit erstreckt sich
auch auf Tonbandaufnahmen.

Mundartreime werden gesammelt
Um unserer Nachwelt altes Kultur- und

Volksgut zu erhalten und zu überliefern,
soweit dies noch zu erschöpfen und zu ret-
ten ist, wird nun auch an die Herausgabe
eines Bandes: „Alte Egerländer Reime“ ge-
dacht. In Frage kommen mundartlíche und
schriftdeutsche Reime: Wiegenlieder, Lern-
sprüchleín, Kindergebete, Auszählreime,
Hirtenlieder, Beerenlesesprüche, Glaubens-
sätzlein, Fingerreime, Hirtenlieder, Sprüche
im jahresbrauchtum usw. Die Unterzeich-
nete bittet alle Heimatfreunde, sie in die-
ser Aufgabe durch Zuschriften zu unter-
stützen. Sie schreibt: „Bitte denkt nach,

was Ihr an solchen Sprüchlein selbst noch
wißt, oder durch andere, vor allem ältere
Menschen noch erfahren könnt. Ganz be-
sonders appelliere ich da an unsere Mütter,
Großmütter und Urgroßmütter, deren
'Herzen und Gedanken noch ein lebendiger
Quell solchen Volksgutes sind. Ich sage' im
voraus für jede Mitarbeit ein herzliches
,Vergelts Gott!"“

Zuschriften erbeten an: Margareta
Pschorn, 8802 Heilsbronn/Mfr. üb. Ansbach,
Am Eichenwald 3.

Bruno Brehm 75 Jahre alt
Der Kulturpreisträger der Sudetendeut-

schen Landsmannschaft Bruno Brehm be-
geht am 23. juli seinen 75. Geburtstag. Er
ist sudetendeutscher Abstammung. Sein
umfangreiches literarisches Werk sich-ert
ihm einen bleibenden Platz in der deut-
schen Literatur. Seíne Trilogie zum Unter-
gang der Donaumonarchie und die vielen
Romane, die sich meist vor einem ge-
schichtlichen Hintergrund abspielen, ' fan-
den vom Anfang an einen weit über un-
sere Heimat hinausreichenden Leserkreis.

Aufwertung. österreichischer Teilrenten
In Kreisen maßgeblicher Fachleute rech-

net man damit, daß der Deutsche Bundes-
tag noch in diesem jahre einer zwischen-
staatlichen Regelung zustimmen wird, die
u. a. Rentenempfänger besserstellen soll,
die österreichische Teilrenten beziehen.
Manchmal handelt es sich um Teilrenten-
bescheide auf Grund früherer Beschäfti-
gungsverhältnisse in österreichischen Ge-
bieten, manchmal liegt der österreichischen
Rente aber auch nur ein zeitweiser Auf-
enthalt nach dem zweiten Weltkrieg in
Österreich an einem- bestimmten Stichtag
zu Grunde. Sudetendeutsche Heimatvertrie-
bene, die wegen der österreichischen Teil-
rente nicht in den vollen Genuß der Ver-
günstigungen des Fremdrentengesetzes
kommen konnten, sollen künftig aller Vor-
teile dieses Gesetzes teilhaftig werden.
Wann Anträge zur Neuberechnung der be-
reits laufenden Renten entgegengenommen
werden, steht zur Zeit noch nicht fest. Es
wurde jedoch Vorsorge getroffen, daß das
Abkommen in dringenden Fällen, zum
Beispiel wegen Uberalterung des Renten-
empfängers oder in gerichtsanhängigen
Streitsachen bereits jetzt angewandt wer-
den kann. Die Anwendung des Fremdren-
tengesetzes setzt den Besitz des derzeit
gültigen Bundesvertriebenenausweises vor-
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geÍeselt wulden. Franz Pehel

aus; sich einen soldren zu besorgen wird
vielfach der erste Schritt zur Vorbereitung
des spáter notwendigen Antrages sein. Der
Arbeitsausschuíš Sozialversidrerung in
Miinchen fuhrt in seinem Mitteilungsblatt
eínige wesentliche Einzelfragen an, die
durch das neue Abkommen beíriedigend

Beispiel die Bemerkung eines Briefschrei-
bers zuriick, der wissen wollte, ob es denn
iiberhaupt solche Geheimnisse gebe, da
doch bekannt sei, {aB die westlichen Lán-
der in der technologisdren Entwicklung
einen erheblichen Vorsprung hátten. Im
iibrigen kijnnte sich im Westen ieder an-
sehen, was er wolle, und es werde ihm so-
gar alles bereitwíllig gezeígt.

,,Rudo Pravo" erwiderte, da8 es zweiÍel-
los richtig sei, von einem gewissen Zuriick-
bleiben auÍ wissensdraftlich-technischen
Gebieten zu sprechen, aber es gebe in der
Tschechoslowakei auch einige Erzeugnisse,
die zu Spitzenerzeugnissen in der ganzen
Welt záhlten und an denen westliche
Wirtschaftskreise ganz besonders inteÍes-
siert seien. Auch sei es unridrtig, daB sich
westliche lJnternehmen nicht audr gegen
Neugierige schiitzen, die ftir diese oder
iene Produktionsmethode besonderes Inter-
esse zeigten. Tschechoslowakische Fachleute
hátten ichon wiederholt die Erfahrungen
machen mi.issen, daB man ihnen trotz wie-
derholter Forderungen und Fragen keine
Auskunft iiber bestimmte wissenschaftli-
che-technische oder handelspolitische Dinge
gegeben hat.

Auch tschechische Studenten unzuÍrieden

Auch unteÍ den Studenten in den Ost_
block]ándern macht sich in zunehméndem
Umfang eine Unzufriedenheit mit den Zu-
stánden an den Hochschulen, vor allemmit
den Hochschullehrern bemerkbar.

Eine lJntersuchung, die unter Studenten
in der Tschechoslowakei durchge{iihrt wur-
cle, hat ergebén, da8 ein Drittel der Stu-
denten und ein Fúnftel der Studentinnen
kein Vertrauen zu den Hochsdeullehrern
hat, da8 sich zo Prozent der Hochschi.iler
und 16 PÍozeÍLt der Hodrschi.ilerinnen von
diesen ungerecht behandelt fúhlen und
dies einer der Hauptgrúnde dafúr sei,'daíl
Studenten und Studentinnen zu verschie-
denen Tabletten und Alkohol Zuflucht
nehmen. Rund ein Fiinftel der befragten
zojáhrigen Hochsdrúler gab offen zu, iiber_
haupt keine Freude mehr am Leben zu
empfinden' Psychiater sind der AufÍassung,
dafŠ daÍtir in erster Linie das mangelnde
Vertrauen der Kinder zu ihren Eltern ver-
antwoÍtlich sei. Wenn weder die Eltern
noch die Lehrer fůr die |ugendlichen eine
Autolitát seien, sei ihre Sudre nach ,,Er-
satzweÍten" vielleicht veÍstándlich.

AbÍuhr ÍÚr einen Anonymus

Einen ungewóhnlidlen Rat hat die in
Prag erscheinende,,Volkszeitung", einem
wesldeutschen Biirger gegeben, der ge-
glaubt hatte, durch anonyme Zusendung
von angeblich belastendem Material gegen
westdeu1sche furisten die zustándigen
tschechischen Stellen zu einer neuen Kam-
pagne ermutigen zu kctnnen. Bei diesem
Máterial, so hatte der anonyme Dokumen-
tensender behauptet, handele es sich um
IJnterlagen, die bisher ,,garantiert" noch
nidrt veróffentlicht worden seien. Er sei
durchaus in der Lage, weiteres Dokumen-
tenmatelial zu lieÍern. Die ,,Volkszeitung"
ant\MoÍtete dem westdeutschen Briefschrei-
ber, daB die Tschechoslowakei nicht die
Absicht habe, sich auf schmutzige Gescháf-
te mit anonymen Leuten einzulassen und
Personen in einen Skandal zu verwickeln,
die vielleicht sď1wel mit ihrer Vergangen-
heit fertig geworden sind und heute als
ehrliche Léuie leben. WórtlichheiBt es zum
Schlu8: ,,Und sollte der anonyme Sderei-
ber _ wás wir nidrt glauben - doch redrt
haben, dann sei ihm ein guter Rat gesagt:
Es gibt auch in der Bundesrepublik auf-
richiige Leute, unter den Journalisten und
im Bundestag und sogar in der Regierung,
an die man sidr mit solchen Anerbieten
wenden kann. Aber wenn sdron, dann
nicht anonym. Auc-h dort nidrt!"

ErschrecJ<endes Nochlossen der
Arbeitsdisziplin

In einem Kommentar zur innerpoliti-
schen Lage in der Tschechoslowakei hat der
Prager Rundfunk festgestellt, da8 ,,in der
Produktion, im Verkehr und im Dienst-
leistungsgewerbe die Arbeitsdisziplin in er-
schreckendem Umfang nachgelassen hat,
sowohl die einzelner Personen als auch
ganzer Kollektive; auch bei Institutionen

. irnd Organisationen/ die fiir ganze Bereiche
der tschechoslowakischen Volkswirtsdraft
und Íi.ir das óÍ{entliche Leben Verantwor_
tung tlagení'.

Dieser Entwic}lung kónne man nicht
mehr untátig zusehen; am wenigsten dort,
wo es jede Stunde um grofŠe gesellsůaftli-
che Werte und um menschliches Leben
geht.

Dos komml leuer
Auslandsreisen mit dem PKW sind ftir

tschechoslowakisdre Staatsbůrger eine
kostspielige Angelegenheit, vor allem -Rei
sen nach- Iugošlaw]en. Auf die AnÍrage
eines Reiselustigen, deÍ in diesenr |ahr mit
seinem PKW nadr fugoslawien {ahren und
dort seinen Urlaub verbringen móchte, wie
teuer eigentlich das Benzin in diesem Lan-
de und in Ungarn sei, antlMoÍtete das Ge_
werksdlaÍtsorgart,,Ptace" i In |ugoslawien
kostet I Liteř Benzin in tschechoslowaki-
sche Krone! umgerechnet 4,7o Kronen (DM
r.zol, wobei es gleichgtiltig ist, ob Benzin
mit 86, 98 oder r4o Oktan getankt wird.
In Ungarn kostet Íiir tschechoslowakische
Tourisien r Liter Benzin r:i'it 72 Oktau 2,46
Kronen (DM o,6r) bis 3,43 Kronen (DM
o,86l, Íúr Benzin mit 9z oktan' In Bulga-
rien miisse ein tschechoslowakisdrer Tou-
rist {iir r Liter Benzin 3 Kronen {DMo,zs)
und in Rumánien ie nach Oktangehalt zwi-
sc-hen r,7o bis z,zo Kronen {o,42 bis o,55
DM) zahlen.

,,Mohlzeil!"
Die Statistik iiber den Grenzverkehr an

dem erst vor kurzem erófÍneten Grenz_
iibergang bei \MarnsdotÍ nx' Sowietzone
hat den Prager Fremdenverkehrsplanern
einige Uberrašchungen gebracht. Im eÍsten
Monat haben diese Grenze zwar insgesamt
I25 ooo Touristen passieÍt, davon aber nur
':, ooo tschechoslowakische Búrger in Riďr-
tung Mitteldeutschland. Befragungen ha-
ben zwei Hauptgriinde fiir dieses MiÍ{ver-
háltnis erbrach1:-Erstens die Tatsadle, daB
Ítir die Ausstellung des Reiseausweises und
der Stempelmarke ro Kronen (DM z.5o)
und zugléiďr z5 Kronen (DM 6.Io) fůr ein
oblig,atorisches Mittagessen in Mittel-
deutschland bezahlt werden miissen. Da
diese obligatorisdren Essen fedode nur in
vorgeschriebenen Ho-Gaststátten einge-
noňmen werden diirfen, múBten tsďrecho_
slowakische Grenzgánger, die ihre Bekann-
ten oder Verwandten in unmittelbarer
Grenznáhe besudren wollen, ro bis zo km
laufen, um diese Pflichtessen absolvieren
zu kónnen'

,,Frou HobereÍs spále Reue"
Unter diesem Titel erzáhlt das tsdrechi

sche Blatt ,,Rude Pravo" die Geschichte der
Frau Haberer aus Neusattl bei Elbogen, díe
vor einem Jahr in die Bundesrepublik zu
ihren Kindern íibersiedelte, nun aber wie-
der zuriid< will, weil ihr Mann gestolben
ist und sie es vor Sehnsucht nadr der alten
Heimat nidrt mehr aushalte. Sie kam sogar
selbst nadr Neusattl und habe dort den
ortsvorsitzenden angefleht, íhr zu helÍen:
,,(Jm Himmelswillen, Herr Bůrgermeister,
ictr tin so allein, niemanden hab idr dort,
die Deutsdren schauen auÍ uns von oben
herab ." Dariiber vergiefŠt dann zwar
das Blatt zwei Spalten lang Krokodilstrá_
nen, aber der SchluB ist umso hárter: Nie-
mand kónne ihr helÍen' Sie habe vor
einem |ahr Íreiwillig auf die tschechoslo_

Sie sollen zum zweilenmol enteignet
werden

In zahlreichen PÍotestschreiben an die
tsdrechische Regierung und teilweise auch
in Protestversammlungen haben hunderte
Bewohner Nordbóhmens gegen die Enteig-
nung ihrer Háuser stellung genommen, die
im Braunkohlenrevier - vor allem in Briix
und in Falkenau _ auÍ einem Grund ste-
hen, der demnáchst fůr neue Tagebauauf-
briiche vorbereitet werden soll. Eigentúmer
dieser Familienháuser sind glÓBtenteils
Deutsche, denen im |ahre 1953 die tsche-
choslowakisclre Staatsangehórigkeit wieder
zuerkannt wurde, und die zugleich die ,,Er-
laubnis" erhielten, ihre eigenen voi'n Staat
konfiszierten Háuser neu zu erwerben. Der
PÍotest richtet sich dagegen, da8 diese Háu-
seÍ ietzt gegen eine kleine Ábfindung_ ent_
eignet, nicht aber gegen frei vereinbarte
Srimmen verkauÍt werden so]lerr. Viele der
BetroÍÍenen haben nadr tschechoslowaki-
schen Zeitungsberichten diese Aktion zum
Anla8 genoňmen, ihre Ausreise in die
Bundesrépublik zu betreiben.

Fertiohtiuser sollen Wohnroummisere- beheben
In mehrtágigen BeÍátungen haben sich in

Prag die fi.ii den Wohnungsbau zustándi-
gen Stellen mit dem immer sůwieriger
werdenden Problem der WohnraumveÍsor-
zung besdnáftigt. In den Referaten wurde
áuf -die unhaltbare Situation híngewiesen,
da8 noch immer jeder rz. Haushalt úber
keíne eigene Wohnung verfi'ige' Stark'kriti.
sieÍt wuide auch die Rtickláufi8keit der in
den vergangenen fahren Íer'tiggestellten
Wohnunleďvon 9z 565 im |ahr t96t alÍ
nur nodr-75 ooo im veÍgangenen |ahr ry66,
und damit auch die UnmÓglichkeit, das
Wohnraumproblem - wie urspriinglide ge-
plant _ bis r97o zu lÓsen. SchlieBlich wur_
den einige Ma8nahmen zur Iórderung des
genossenšchaftlidren und des pÍivaten
Wohnungsbaqs bekanntgegeben, die vor
allem in-der Produktion von Fertigháusern
bestehen. Wie auÍ einer Pressekonferenz
mitgeteilt wurde, wird ein derartiges ein-
stócŘiges Einfamilienhaus mit einer Grund_
fladre von 48o mal 96o cm ohne Keller und
ohne Garage et\Ma r3oooo Kronen {32 5,oo
DMl und ein Einfamilienhaus mit der FIá-
che von 6oo mal r o8o cm rToooo Kronen
(+z soo DM) kosten.

Angst vor lndustrie-SPionen
Industriespionage ist zu Beginn der, dies-

iáhrigen Reisesaison in der Tschechos]owa-
kei das Sďrlagwort, mit dem man in Zei-
tungen und ln Rundfunksendungen die
BevóIkerung vor allzu gro8er Aufgesclrlos_
senheit gegentiber westlichen TouÍisten zu
waÍnen Íersudet. In den vergangenen |ah-
ren hatte man den Bewohnern des Landes
immer wieder die GeÍahrlichkeit zu enger
persÓnlicher Kontakte mit Westtouristen
íargelegt und gezeigt, wie leicht jemand
in -hocňverráterisdle Beziehungen hinein_
sdrlittern kann.

In diesem Jahr muB die Industriespiona-
ge als Sdrreckgespenst herhalten, und auďr
áiesmal wieder wird geschildert, mit wel-
chen hinterháltigen Mitte]n Geheimnis-
tÍáseÍ zum Redeň sebracht werden: AIko_
hol] Bewirtungen uňd wertvolle Gesc]renke
seien nur ein Ťeil dieser Lockmittel'

Das Parteiorgan ,,Rude Pravo/' hat au-
eenscheinlich auf diesbezi.igliche Warnun-
řen bereits entspredrende ZusdrriÍten er-
halten. EmpijÍt weist die Zeitung zum

-ro8-
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aus; sich einen solchen zu besorgen wird
vielfach der erste Schritt zur Vorbereitung
des später notwendigen Antrages sein. Der
Arbeitsausschuß Sozialversicherung in
München führt in seinem Mitteilungsblatt
einige wesentliche Einzelfragen an, die
durch das neue Abkommen befriedigend
geregelt wurden. Franz Pehel

_Sie sollen zum zweitenmol enteignet
werden

In zahlreichen Protestschreiben an die
tschechische Regierung und teilweise auch
in' Protestversammlungen haben hunderte
Bewohner Nordböhmens gegen die Enteig-
nung ihrer Häuser Stellung genommen, die
im Braunkohlenrevier - vor allem in Brüx
und in Falkenau - auf einem Grund ste-
hen, der demnächst für neue Tagebauauf-
brüche vorbereitet werden soll. Eigentümer
dieser Familienhäuser sind größtenteils
Deutsche, denen im jahre 1953 die tsche-
choslowakische Staatsangehörigkeit wieder
zuerkannt wurde, und die zugleich die „Er-
laubnis“ erhielten, ihre eigenen vorn Staat
konfiszierten Häuser neu zu erwerben. Der
Protest richtet sich dagegen, daß diese Häu-
ser jetzt gegen eine kleine Abfindung ent-
eignet, nicht aber gegen frei -vereinbarte
Summen verkauft werden sollen. Viele der
Betroffenen haben nach tschechoslowaki-
schen Zeitungsberichten diese Aktion zum
Anlaß genommen, ihre Ausreise in die
Bundesrepublik zu betreiben. _

Fertighäuser sollen Wohnruummisere
beheben -

In mehrtägigen Beratungen haben sich in
Prag die für den Wohnungsbau zuständi-
gen Stellen mit dem immer schwieriger
werdenden Problem der Wohnraumversor-
gııng beschäftigt. In den Referaten wurde
auf die unhaltbare Situation hingewiesen,
daß noch immer jeder 12. Haushalt über
keine eigene Wohnung verfüge. Stark kriti-
siert wurde auch die Rückläufigkeit der in
den vergangenen Iahren fertiggestellten
Wohnungen von 92 565 im jahr 1961 auf
nur noch 75 000 im vergangenen jahr 1966,
und damit auch die Unmöglichkeit, das
Wohnraumproblem ~ wie ursprünglich ge-
plant - bis 1970 zu lösen. Schließlich wur-
den einige Maßnahmen zur Förderung des
genossenschaftlichen und des privaten
Wohnungsbaus bekanntgegeben, die vor
allem in der Produktion von Fertighäusern
bestehen. Wie auf einer Pressekonferenz
mitgeteilt wurde, wird ein derartiges ein-
stöckiges Einfamilienhaus mit einer Grund-
fläche von 480 mal 960 cm ohne Keller und
ohne Garage etwa 130 000 Kronen (32500
DM) und ein Einfamilienhaus mit der Plä-
che von 600 mal 1 080 cm 170 000 Kronen
(42 500 DM) kosten.

Angst vor .Industrie-Spionen
Industriespionage ist zu Beginn der dies-

jährigen Reisesaison in der Tschechoslowa-
kei das Schlagwort, mit dem man in Zei-
tungen und in Rundfunksendungen die
Bevölkerung vor allzu großer Aufgeschlos-
senheit gegenüber westlichen Touristen zu
warnen versucht. In den vergangenen jah-
ren hatte man den Bewohnern des Landes
immer wieder die Gefährlichkeit zu enger
persönlicher Kontakte mit Westtouristen
dargelegt und gezeigt, wie leicht jemand
in hochverräterische Beziehungen hinein-
schlittern kann.

In diesem jahr muß die Industriespiona-
ge als Schreckgespenst herhalten, und auch
diesmal wieder wird geschildert, mit wel-
chen hinterhältigen Mitteln Geheimnis-
träger zum Reden gebracht werden: Alko-
hol, Bewirtungen und wertvolle Geschenke
seien nur ein Teil dieser Lockmittel.

Das Parteiorgan „Rude Pravo“ hat au-
genscheinlich auf diesbezügliche Warnun-
gen bereits entsprechende Zuschriften er-
halten. Empört weist die Zeitung zum

Beispiel die Bemerkung eines Briefschrei-
bers zurück, der wissen wollte, ob es denn
überhaupt solche Geheimnisse gebe, da
doch bekannt sei, daß die westlichen Län-
der in der technologischen Entwicklung
einen erheblichen Vorsprung hätten. Im
übrigen könnte sich im Westen jeder an-
sehen, was er wolle, und es werde ihm so-
gar alles bereitwillig gezeigt.

„Rudo Pravo“ erwiderte, daß es zweifel-
los richtig sei, von einem gewissen Zurück-
bleiben auf wissenschaftlich-technischen
Gebieten zu sprechen, aber es gebe in der
Tschechoslowakei auch einige Erzeugnisse,
die zu Spitzenerzeugnissen in der ganzen
Welt zählten und an denen westliche
Wirtschaftskreise ganz besonders interes-
siert seien. Auch sei es unrichtig, daß sich
westliche Unternehmen nicht auch gegen
Neugierige schützen, die für diese oder
jene Produktionsmethode besonderes Inter-
esse zeigten. Tschechoslowakische Fachleute
hätten schon wiederholt die Erfahrungen
machen müssen, daß man ihnen trotz wie-
derholter Forderungen und Fragen keine
Auskunft über bestimmte wissenschaftli-
che-technische oder handelspolitische Dinge
gegeben hat.

Auch tschechische Studenten unzufrieden
Auch unter den Studenten in den Ost-

blockländern macht sich in zunehmendem
Umfang eine Unzufriedenheit mit den Zu-
ständen an den Hochschulen, vor allem mit
den Hochschullehrern bemerkbar.

Eine Untersuchung, die unter Studenten
in der Tschechoslowakei durchgeführt wur-
de, hat ergeben, daß ein Drittel der Stu-
denten und ein Fünftel der Studentinnen
kein Vertrauen zu den I-Iochschullehrern
hat, daß sich 20 Prozent der Hochschüler
und 16 Prozent der Hochschülerinnen von
diesen ungerecht behandelt fühlen- und
dies einer der Hauptgründe dafür sei,"daß
Studenten und Studentinnen zu verschie-
denen Tabletten und Alkohol Zuflucht
nehmen. Rund ein Fünftel der befragten
20jährigen Hochschüler gab offen zu, über-
haupt keine Freude mehr am Leben zu
ernpfinden. Psychiater sind der Auffassung,
daß dafür in erster Linie das mangelnde
Vertrauen der Kinder zu ihren Eltern ver-
antwortlich sei. Wenn weder die Eltern
noch die Lehrer für die Iugendlichen eine
Autorität seien, sei ihre Suche nach „Er-
satzwerten“ vielleicht verständlich.

Abfuhr fiir einen Anonymus
Einen ungewöhnlichen Rat hat die in

Prag erscheinende „Volkszeitung“ einem
westdeutschen Bürger gegeben, der ge-
glaubt hatte, durch anonyme Zusendung
von angeblich belastendem Material gegen
westdeutsche Iuristen die zuständigen
tschechischen Stellen zu einer neuen Kam-
pagne ermutigen zu können. Bei diesem
Material, so hatte der anonyme Dokumen-
tensender behauptet, handele es sich um
Unterlagen, die bisher ...-g«'=lIantiert" noch
nicht veröffentlicht worden seien. Er sei
durchaus in der Lage, weiteres Dokumen-
tenmaterial zu liefern. Die „Volkszeitung“
antwortete dem westdeutschen Briefschrei-
ber, daß die Tschechoslowakei nicht die
Absicht habe, sich auf schmutzige Geschäf-
te mit anonymen Leuten einzulassen und
Personen in einen Skandal zu verwickeln,
die vielleicht schwer mit ihrer Vergangen-
heit fertig geworden sind und heute als
ehrliche Leute leben. Wörtlich heißt es zum
Schluß: „Und sollte der anonyme Schrei-
ber -- was wir nicht glauben - doch recht
haben, dann sei ihm ein guter Rat gesagt:
Es gibt auch in der Bundesrepublik auf-
richtige Leute, unter den Iournalisten und
im Bundestag und sogar in der Regierung,
an die man sich mit solchen Anerbieten
wenden kann. Aber wenn schon, dann
nicht anonym. Auch dort nichtl“ _

.-108-

_ Erschreckendes Nuchlussen der
Arbeitsdisziplin

In einem Kommentar zur innerpoliti-
schen Lage in der Tschechoslowakei hat der
Prager Rundfunk festgestellt, daß „in der
Produktion, im Verkehr und im Dienst-
leistungsgewerbe die Arbeitsdisziplin in er-
schreckendem Umfang nachgelassen hat,
sowohl die einzelner Personen als auch
ganzer Kollektive, auch bei Institutionen
und Organisationen, die für ganze Bereiche
der tschechoslowakischen Volkswirtschaft
und für 'das öffentliche Leben Verantwor-
tung tragen“.

Dieser Entwicklung könne man nicht
mehr untätig zusehen, am wenigsten dort,
wo es jede Stunde um große gesellschaftli-
che Werte und um menschliches Leben
geht.

Das kommt teuer
Auslandsreisen mit dem PKW sind für

tschechoslowakische Staatsbürger eine
kostspielige Angelegenheit, vor allem Rei-
sen nach Iugoslawien. Auf die Anfrage
eines Reiselustigen, der in diesem Iahr mit
seinem PKW nach Iugoslawien fahren und
dort seinen Urlaub verbringen möchte, wie
teuer eigentlich das Benzin in diesem Lan-
de und in Ungarn sei, antwortete das Ge-
werkschaftsorgan „Prace“: In Iugoslawien
kostet 1 -Liter Benzin in tschechoslowaki-
sche Kronen umgerechnet 4,70 Kronen (DM
1.20), wobei es gleichgültig ist, ob Benzin
mit 86, 98 oder 140 Oktan getankt wird.
In Ungarn kostet für tschechoslowakische
Touristen 1 Liter Benzin mit 72 Oktan 2,46
Kronen (DM 0,61) bis 3,43 Kronen (DM
0,86), für Benzin mit 92 Oktan. In Bulga-
rien müsse ein tschechoslowakischer Tou-
rist für 1 Liter Benzin 3_ Kronen (DM 0,75)
und in Rumänien je nach Oktangehalt zwi-
schen 1,70 bis 2,20 Kronen (0,42 bis 0,55
DM) zahlen.

„Mahlzeit l"
Die Statistik über den Grenzverkehr an

dem erst vor kurzem eröffneten Grenz-
übergang bei Warnsdorf zur Sowjetzone
hat den Prager Fremdenverkehrsplanern
einige Überraschungen gebracht. Im ersten
Monat haben diese Grenze zwar insgesamt
125 000 Touristen passiert, davon aber nur
2000 tschechoslowakische Bürger in Rich-
tung Mitteldeutschland. Befragungen ha-
ben zwei Hauptgründe für dieses Mißver-
hältnis erbracht: Erstens die Tatsache, daß
für die Ausstellung des Reiseausweises und
der Stempelmarke 10 Kronen (DM 2.50)
und zugleich 25 Kronen (DM 6.10) für ein
obligatorisches Mittagessen in Mittel-
deutschland bezahlt werden müssen. Da
diese obligatorischen« Essen jedoch nur in
vorgeschriebenen HO-Gaststätten einge"-
nommen werden dürfen, müßten tschecho-
slowakische Grenzgänger, die ihre Bekann-
ten oder Verwandten in unmittelbarer
Grenznähe besuchen wollen, 10 bis 20 km
laufen, um diese Pflichtessen absolvieren
zu können.

I

„Frou Hcıberers späte Reue"
Unter diesem Titel erzählt das tschechi-

sche Blatt „Rude Pravo“ die Geschichte der
Frau Haberer aus Neusattl bei Elbogen, die
vor einem jahr in die Bundesrepublik zu
ihren Kindern übersiedelte, nun aber wie-
der zurück will, weil ihr Mann gestorben
ist und sie es vor Sehnsucht nach der alten
Heimat nicht mehr aushalte. Sie kam sogar
selbst nach Neusattl und habe dort den
Ortsvorsitzenden angefleht, ihr zu helfen:
„Um Himmelswillen, Herr Bürgermeister,
ich bin so allein, niemanden hab ich dort,
die Deutschen schauen auf uns von oben
herab . . _“ Darüber vergießt dann zwar
das Blatt zwei Spalten lang Krokodilsträ-
nen, aber der Schluß. ist umso härter: Nie-
mand könne ihr helfen. Sie habe vor
einemjahr freiwillig auf die tschechoslo-



\^/akische StaatsbůrgerschaÍt verzichtet. Nurr
mu8 sie eben bleiben, wo sie ist. Freizůgig-
keit - dieses Wort existiert ia bekanntlich
nidrt im Sprachschatz der Bolschewiken.
Und ganz zum Schlusse schreibt das Blatt,
nachdem es noch einige AuszÍige aus Brie-
Íen von SpátestaussiedleÍn zitieÍt hatte:
,,Eines bekennen díe Ausgewanderten un-
mittelbar oder mittelbar: DaB sie bei uns
mit den Tschechen zusammen wie eine
einzige Familie gelebt hatten, unter den
Deutschen aber unerwiinschte Gáste sind.
Was tun, jeder ist seines Gliickes Sdrmied."

)f
,,Mittagsmórder" Klaus Gosmann (z6)

aus Hersbruck, der sieben Menschen auÍ
dem Gewissen hat, steht in Nůrnberg vor
seinen Richtern. Vorsitzender des Schwur-
gerichts, das ihn abzuurteilen hat, ist Land-
gerichtsdirektor Dr. Karl Kristl. Er stammt
aus Asch. Man sah ihn am Dienstag, den
4. Juli, kurz in der Tagesschau.

Die von Mittenwald aus in die Gipfel-
welt des Karwendels Íůhrende neue GroB-
kabinenbahn wurde dieser Tage ihrer Be-
stimmung iibergeben. Sie kann in einer
Stunde 35o Personen befórdern und ůber-
windet in sedrs Minuten Fahrzeit r34r Me-
ter Hóhenunterschied. An der Bergstation
wurde eine Gaststátte Íůr zoo Personen ge-
baut. In der Talstation wohnt der Betriebs-
leiter der Karwendelbahn, Ing.-Ernst Wil-
Jet. Et starr.rrrt aus Asch.

)4
Es gibt in einigen Orten des Kreises Fal-

kenau noch deutsche Mehrheiten. In Kir-
chenbirk und in SchÓnau bei Graslitz sind
sogar die oÍtsvolsitzenden (Biirgermeister)
deutsch. Insgesamt wurden im Kreise West-
bóhmen, das ist das Gebiet des alten Eger_
lands, 38r deutsdle GemeindeÍatsmitglie-
der gezáhlt. In Asch gibt es deren drei. In
Joaďlimsthal sind ůber zoo Deutsclre in
den verschiedenen Ausschiissen Uitig. Die
Stadt erhielt den Titel ,,Gemeinde des zo.
fahrestags der BeÍreiung", der mit einer
Belohnung von 25o ooo Kronen verbunden
ist.

Jf
Die Werkskiidren in Asch haben keinen

gutén Ruf. Die Lokale entsprechen nicht,
das Essen ist Íiir 5 Kronen zu gering. Iht
lJmsatz ging dementsprechend zurtick. Nun
hat der Staatsbetrieb Tosta in der Fabrik
Christian Ludwig (Flecklbeck) eine moder-
ne WerkkÍiche errid:tet, die sehr gelobt
\Mild. Táglich gebe es sieben verschiedene
Speisen. Auch Diát fehle nicht. Die Ein_
richtung der Kiiche hatte zoo ooo Kronen
gekostet. Sie kann nun keine weiteren
Gáste mehr annehmen, ihre Kapazítát wat
binnen kurzem voll ausgelastet.

In einer amtlichen Prager Mitteilung
hei8t es, daí3 zwei Angehórige der ameri_
kanisdren Streítkráfte in der Náhe von
Asch in provokatorisdrer Absicht die Gren-
ze iibersdrritten hatten. Die US-Botschaft
in Prag wurde ersucht, dafi.ir zu soÍgen,
daB sióh áhnliche Vorfálle nicht wieder-
holen.

),-

In Asch wurde der Bau von zwei Kinder-
gárten mit ie 3o Plátzen in Angriff genom-
men, der Kindergarten des Betriebs Aritma
soll dieser Tage erÓffnet werden.

Fiir den Bau eines neuen BahnhoÍs in
Asch, Úber dessen Planung wir bereits be-
riďrteten, ist ein Kostenaufwand von ro
Millionen Kronen vorgesehen.

A

An den Sonntagen wird in Asch die Post
von den ,,Pionieren" ausgetÍágen. Es han-
delt sich in der Hauptsache um die Vertei-
lung der Wochenzeitungen/ dalunteÍ auch
das einzige deutschsprachige Organ ,,Volks-
zeitung". Wenn die Pioniere (etwa das, was

einmal die Pimpfe waren) einmal nicht
kommen, dann gibts eben keine Zeitung.
Es wird auch bemángelt, da8 den postali_
schen Zustelldienst meist Frauen zI yeÍ-
sehen haben, die unter der Last der schwe-
ren Taschen, dazu die Arme voller Zei-
tungen/ oft viele Kilometer keuclaend be-
wáltigen milssen. Ein Leser der Volkszei_
tung fragt: ,,Man spricht doch auf allen

Theodor Christianus:

xu.
STEINPIHL

Wie auÍ einem bunten Fácher mit dem
Drehpunkt Finkenberg sind seine Háus-
chen und HÓfe hoch oben am Hang bis
hinunter ins Wiedenfeld, da locker, dort
€n8, traubenfórmig zusammengedrángt,
hingestreut, eingebettet in eine schóne
LandsůaÍt. Fast IIo m ist der Htjhenunter-
schied.

Anfánglich hat die Siedlung ,,am Stein-
ptihl", wie man den Finkenberg nannte
oder ,,uffm SteinpÓhl" bei der Grtindung
gehei8en' In den Urkunden ist oÍt schwer
zu unterscheiden, ob der Ort oder die Flur
Steinbúhl gemeint ist, denn die Flur Stein-
btihl lebte noch lange im Gedáchtnis des
Volkes. So hei8t es beispielsweise r65 r
,,Katharina Butz zu Steinbúhl" und 169o
,,Hans Riedel im steinpÓhl".

Steinpóhl mit Elfhausen, den Raubhárr-
sern und Sorg gehórten wie Grtin, Krugs-
reuth und Thonbrunn zur Gemeinde Neu-
berg.

Oben, an den Flanken des Raubháuser
Berges und des linkenberges liegt der Orts-
tein obet-Steinpóhl, einst auch Bergstein-
pÓhl, mit wenigen Ausnahmen báuerlicher
Besitz mit gepflegten HóÍen und GrÍinden.

Si.idlich des Raubháuser Waldes war einst
der FuGballplatzj daÍÍL kamen die Hoinz-
iicker rnd die Flur Brand. Diesen Namen
ffndet man wiederholt lángs des óstlichen
Randes des PÍaffenwaldes als Btandholz,

Steinpiihl - Gesiďrt eines Dorfes

Gebieten von der Anwendung moderner
Technik, warum bedient siďr nicht auch
die Post dieser Tedrnik? Ein Motorrad mit
zwei Seitentaschen oder Beiwagen kÓnnte
alle Zeitungen und schweren stiicke Íi.ir
Aš, Hazlov, Hranice und Umgebung recht-
zeitig zustellen. Sollte man nidrt das neue
Leitungs- und Wirtschaftssystem auch beim
Zeitungszustellungsdienst ausprobieren ?"

Brandwald, Brandloh u. a. m. Der Chronist
sagt: Der Brund q85 Íángt sich an in dem
herrschaftlichen Brandholz westlich von
Steinpóhl, bis sodann der Zinnbach die
Scheidung machet, zur Linken geht die Ge-
meinde-Grenzung mit Schildern im vorde-
ren PÍafíenwald . ' . An der sůdlichen Flur
von Friedersreuth liegt westlich vom Bau-
erndórÍlein Steinpóhl das Btandholz, det
Brclad, audr Brand-Wald genannt. WahÍ_
scheinlich wurde hier das DÓrflein Stein-
póhl aus dem herrschaÍtlichen Wald her_
ausgebrannt, wie Neuenbrand ebenfalls
eine Neusiedlung im Walde ist. Das Brand-
holz liegt schon auf Steinpóhler Gebiet,
hier bei Cote 697, in den militárischen Kar_
ten wahrscheinlich die Cote 69Í, der Raub-
háuser-Berg. Ein zweiter Brand in Grenz_
náhe wird bereits r58r genannt. ,,lJfm
Brand" wird auch schon im Kb. Ro8badr
16z5 erwáhnt.

Hier seien weiters genannt die Birken-
rcuth, das Kannerstoffls-Holz, der Bolsche-
wiken-schlag und der Kannerstoffls Stein-
bruch.

Im Gehoft des Erhard Wólfel Nr. rr4,
ehemals Fuchs, wurde bis zum Bau des er-
sten Schulhauses (186o) unterrichtet. Das
Kannerstoffls-Bergl, írtiher auch Fuchs-
Bergl, war der Schihang der Steinpóhler.
Am schmalen Gehsteig liegt das PÍarr_
michls-Teichl, der Quellteidr des siidliďr'strebenden Steinpóhler Báchleins, daneben
der typisch gedeckte AuslauÍ, ein gleicher

ABCDE
ober-SteinpÓbl

A: Erhard WÓlÍel, oberer KannerstofÍl
Nr. rr4 - B: Georg Wunderlich, Hussen-
gorch, Fritz GláBel Nr. tz6 _ C: Mina Keil
Nr. zo8 - D: fohann flofmann, Pfarrmichl
Nr. r33 - E: Georg Kleeis Nr. rz3 - F: fo-

FGH
Skizziett 1945

hann PloB, Anna Summerer, Emil Richter
Nr. 116 - G: fohann Ludwig, Gschier-Karl
Nr. r97 - H: Adam WíIÍert, Fipp Nr. rr5 -
l: Pranz Eichinger, Gschierhansl Nr. r17.

-ro9-

'wakische Staatsbürgerschaft verzichtet. Nun
muß sie eben bleiben, wo sie ist. Freizügig-
keit - dieses Wort existiert ja bekanntlich
nicht im Sprachschatz der Bolschewiken.
Und ganz zum Schlusse schreibt das Blatt,
.nachdem es noch einige Auszüge aus Brie-
fen von Spätestaussiedlern zitiert hatte:
„Eines bekennen die Ausgewanderten un-
mittelbar oder mittelbar: Daß sie bei uns
mit den Tschechen zusammen wie eine
-einzige Familie gelebt hatten, unter den
Deutschen aber unerwünschte Gäste sind.
.Was. tun, jeder ist seines Glückes Schmied.“

'if
„Mittagsmörder“ Klaus Gosmann (26)

aus Hersbruck, der sieben Menschen auf
dem Gewissen hat, steht in Nürnberg vor
seinen Richtern. Vorsitzender des Schwur-
gerichts, das ihn abzuurteilen hat, ist Land-
gerichtsdirektor Dr. Karl Kristl. Er stammt
aus Asch. Man sah ihn am Dienstag, den
4. Iuli, kurz in der Tagesschau.

*ii*
Die von Mittenwald aus in die Gipfel-

welt des Karwendels führende neue Groß-
kabinenbahn wurde dieser Tage ihrer Be-
stimmung übergeben. Sie kann in einer
Stunde 350 Personen befördern und über-
windet in sechs Minuten Fahrzeit 1341 Me-
ter Höhenunterschied. An der Bergstation
wurde eine Gaststätte für 200 Personen ge-
baut. In der Talstation wohnt der Betriebs-
leiter der Karwendelbahn, Ing.-Ernst Wil-
fer. Er stammt aus Asch.

. *ii* '
Es gibt in einigen Orten des Kreises Fal-

kenau noch deutsche Mehrheiten. In Kir-
chenbirk und in Schönau bei Graslitz sind
sogar die Ortsvorsitzenden (Bürgermeister)
deutsch. Insgesamt wurden im Kreise West-
böhmen, das ist das Gebiet des alten Eger-
lands, 381 deutsche Gemeinderatsmitglie-
der gezählt. In Asch gibt es deren drei. In
Ioachimsthal sind über 200 Deutsche in
den verschiedenen Ausschüssen tätig. Die
Stadt erhielt den Titel „Gemeinde des 20.
Iahrestags der Befreiung“, der mit einer
Belohnung von 250 000 Kronen verbunden
ıst.

§2'
Die Werksküchen in Asch habenkeinen

guten Ruf. Die Lokale entsprechen nicht,
das Essen ist für 5 Kronen zu gering. Ihr
Umsatz ging dementsprechend zurück. Nun
hat der Staatsbetrieb Tosta in der Fabrik
Christian Ludwig (Flecklbeck) eine moder-
ne Werkküche errichtet, die sehr gelobt
`wird. Täglich gebe es sieben verschiedene
Speisen. Auch Diät fehle nicht. Die Ein-
richtung der Küche hatte 200000 Kronen
gekostet. Sie kann nun keine weiteren
Gäste mehr annehmen, ihre Kapazität war
binnen kurzem voll ausgelastet.

'ill'
In einer amtlichen Prager Mitteilung

heißt es, daß zwei Angehörige der ameri-
kanischen Streitkräfte in der Nähe von
Asch in provokatorischer Absicht die Gren-
ze überschritten hätten. Die US-Botschaft
in Prag wurde ersucht, dafür zu sorgen,
daß sich ähnliche Vorfälle nicht wieder-
holen.

ii*
In Asch wurde der Bau von zwei Kinder-

gärten mit je 30 Plätzen in Angriff genom-
men, der Kindergarten des Betriebs Aritma
soll dieser Tage eröffnet werden.

1 *if
Für den Bau eines neuen Bahnhofs in

Asch, über dessen Planung wir bereits be-
richteten, ist ein Kostenaufwand von 10
Millionen Kronen vorgesehen.

iii-
An den Sonntagen wird in Asch die Post

von den „Pionieren“ ausgetragen. Es han-
delt sich in der Hauptsache um die Vertei-
lung der Wochenzeitungen, darunter auch
das einzige deutschsprachige Organ „Volks-
zeitung“. Wenn die Pioniere (etwa das, was

einmal die Pimpfe waren) einmal nicht
kommen, dann gibts eben keine Zeitung.
Es wird auch bemängelt, daß den postali-
schen Zustelldienst meist Frauen zu ver-
sehen haben, die unter der Last der schwe-
ren Taschen, dazu die Arme voller Zei-
tungen, oft viele Kilometer keuchend be-
wältigen müssen. Ein Leser der Volkszei-
tung fragt: „Man spricht doch auf allen

Theodor Chris tianns:

Gebieten von der Anwendung moderner
Technik, warum bedient sich nicht auch
die Post dieser Technik? Ein Motorrad mit
zwei Seitentaschen oder Beiwagen könnte
alle Zeitungen und schweren Stücke für
Aš, Hazlov, Hranice und Umgebung recht-
zeitig zustellen. Sollte man nicht das neue
Leitungs- und Wirtschaftssystem auch beim
Zeitungszustellungsdienst ausprobieren?“

Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes
XII.

S T E I N P Ö H L
Wie auf einem bunten Fächer mit dem

Drehpunkt Finkenberg sind seine Häus-
chen und Höfe hoch oben am Hang bis
hinunter ins Wiedenfeld, da locker, dort
eng, traubenförmig zusammengedrängt,
hingestreut, eingebettet in eine schöne
Landschaft. Fast 110 m ist der Höhenunter-
schied. "

Anfänglich hat die Siedlung „am Stein-
pühl“, wie man den Finkenberg nannte
oder „uffrn Steinpöhl“ bei der Gründung
geheißen. In den Urkunden ist oft schwer
zu unterscheiden, ob der Ort oder die Flur
Steinbühl gemeint ist, denn die Flur Stein-
bühl lebte noch lange im Gedächtnis des
Volkes. So heißt es beispielsweise 1651
„Katharina Butz zu Steinbühl“ und 1690
„Hans Riedel im Steinpöhl“.

Steinpöhl mit Elfhausen, den Raubhäu-
sern und Sorg gehörten wie Grün, Krugs-
ëeuth und Thonbrunn zur Gemeinde Neu-

erg.
Oben, an den Flanken des Raubhäuser

Berges und des Finkenberges liegt der Orts-
tein Ober-Steinpöhl, einst auch Bergstein-
pöhl, mit wenigen Ausnahmen bäuerlicher
Besitz mit gepflegten Höfen und Gründen.

Südlich des Raubhäuser Waldes war einst
der Fußballplatz _; dann kamen die Hoinz-
äcker und die Flur Brand. Diesen Namen
findet man wiederholt längs des östlichen
Randes des Pfaffenwaldes als Brandholz,

Brandwald, Brandloh u. a. rn. Der Chronist
sagt: Der Brand 1785 fängt sich an in dem
herrschaftlichen Brandholz westlich von
Steinpöhl, bis sodann der Zinnbach die
Scheidung machet, zur Linken geht die Ge-
meinde-Grenzung mit Schildern im vorde-
ren Pfaffenwald _ . . An der südlichen Flur
von Friedersreuth liegt westlich vom Bau-
erndörflein Steinpöhl das Brandholz, der
Broad, auch Brand-Wald genannt. Wahr-
scheinlich wurde hier das Dörflein Stein-
pöhl aus dem herrschaftlichen Wald her-
ausgebrannt, wie Neuenbrand ebenfalls
eine Neusiedlung im Walde ist. Das Brand-
holz liegt schon auf Steinpöhler Gebiet,
hier bei Cote 697, in den militärischen Kar-
ten wahrscheinlich die Cote 691, der Raub-
häuser-Berg. Ein zweiter Brand in Grenz-
nähe wird bereits 1581 genannt. „Ufm
Brand“ wird auch schon im Kb. Roßbach
1625 erwähnt.

Hier seien weiters genannt die Birken-
reuth, das Kannerstoffls-Holz, der Bolsche-
Wiken-Schlag und der Kannerstoffls Stein-
bruch.

Im Gehöft des Erhard Wölfel Nr. 114,
ehemals Fuchs, wurde bis zum Bau des er-
sten Schulhauses (1860) unterrichtet. Das
Kannerstoffls-Bergl, früher auch Fuchs-
Bergl, war der Schihang der Steinpöhler.
Am schmalen Gehsteig liegt das Pfarr-
michls-Teichl, der Quellteich des südlich
strebenden Steinpöhler Bächleins, daneben
der typisch gedeckte Auslauf, ein gleicher

A B-C. DE F G H 'I
Ober-Steinpöhl '

A: Erhard Wölfel, oberer Kannerstoffl
Nr. 114 - B: Georg Wunderlich, Hussen-
gorch, Fritz Gläßel Nr. 126 - C: Mina Keil
Nr. 208 - D: Iohann I,-Iofmann, Pfarrmichl
Nr. 133 - E: Georg Kleeis Nr. 123 - F: Io-

Skizziert 1 9.45
hann Ploß, Anna Summerer, Emil Richter
Nr. 116 - G: Iohann Ludwig, Gschier-Karl
Nr. 197 - H: Adam Wilfert, Fipp Nr. 115 -
I: Franz Eichinger, Gschierhansl Nr. 117.



ABC
Hiiuser am Sorger Weg

A: otto Wagner, Ír. }onas Wagner Nr.
3z7 _ B: EÍ\Min Miiller, Ír. |ohann Můller,
Hannl Nr. 327 - C: Rudolf Voit, Kleiner
Reiter Ehrl Nr. z9o - D: Adam Lederer,
Ródel Nr. z84 _ E: Lorenz Wunderlich, fr.

EFCH I

Aufnahme 1964

Adolf Grirnm Nr. 277 - F: Ernst Spitzbart,
Gemeindehaus Nr. 285 - G: Gustav Rei
z8r (fehlt) _ H: Albert Ródel Nr. 3z7 -
I: Wilhelm Eberl Nr. 287.

das Wild. Móglich' daíŠ Íiir dieses Gebiet
ein herrsdraÍtlidrer,,Schůtze" gehalten
wurde, denn man spradr im )ahre 169o
von zwei ,,HasenÍróhner Hans Planck und
Georg Ludwig" in Steinpóhl. Der Sdrwarz_
lohbach ergoB sein Wasser in den Fuchs-
miillers-Teich im WiedenÍeld. Beim Hause
Nr' r54 war eine Sdlóp{- und Wasdr-Stelle.

Auf der Wiese in Unter-Steinpóhl ge_
genúber dem Hause Nr' r45 des Erhárd
.Ludwig, Erhardshartel, war einst ein gro-
Ber Quarzblock von et\Ma 15 m Lánge, } m
Breite und z1lz m abgedachter Hóhe, ein
Endstiick des Bóhmischen Píahles. Dieser
Bóhmische PÍahl entstand vor Millionen
fahren, iedenfalls schon vor der Erhebung
des Erzgebirges und dem Absinken des
Egergrabens, da er mit dem Egerer Becken
in die Tiefe ging. Andererseits muíJ er
nach dem Granit unserer Gegend entstan-
den sein, da er sidr durchbricht. Man hat
sich seine Entstehung so vorzustellen, da8
im Granit und dem ansto8enden Gneis
und GlimmerschieÍer ein Spalt entstand/
der mit Kieselsáure geíiillt wurde, die in
GasÍorm oder feurig-fltissig aus der Tiefe
aufstieg. Da der Kies aus {ašt reinem Quarz
besteht, ist der Verwitterungsproze8'áu_
Beist langsam, wáhrend das umgebende
Gestein von Wind und Wasser abgetragen
wird, sodaB KiesÍelsen blo8gelegt werden.
Goethe weilte oÍt bei den Felsen in der
Rommersreuther Sdtweiz gelegentlidr sei-
ner Reisen in die bóhmischen Báder. In
steinpóhl lagen einst noch viel Steinblócke
wahllos herum, so z. B. ein gro8er pyra-
midenfÓrmiger Block am Wege zut Halte-
stelle, den ieder Vorbeigeheíde still- be_
trachtete.
Am rec]rten Uíer des Schwarzloh Baches
war das schon erwáhnte ,,Katzen-Teichl",
dann das ,,NeuschloB-Ho1z", dessen west-
iicher Teil ,,Baltetnlnolz" genánnt wurde,
Besitzer Fabrikant |aeget aus Unter_Schón-
bach. Uber die Bezeichnung des Hanges,
ob ,,Hertels Bergl" oder ,,Bareuthers Bergl",
gehen die Meinungen auseinander.

Der ,,Steinpóhler \Meg", auch ,,beim Pak-
ter" genannt, fúhrt iiber Unter-Schónbach
nach Asch. Der Chronist sagt hiezu: Der
Steinpóhler Weg, Steinpóhler Steig, íůhrt
von obersteinpóhl, (gemeint ist die Reuth).
zum sogenannten lJnterteiler Hof in Un-
terschónpach, wo er als UnterschdnbacheÍ
Kirchsteig weiter nach Asdr geht.

lstlich hievon fůhrt parallel der ,,Un-
tersclrÓnbacher \Meg" {auch ,,Mitten durch"
genannt) nach Asch, vorbei am PloBen-
Steinbruch durchs Ploíšen-Holz, auch
Schweden-HÓlzl.

Siidóstlich des Ortes war das Wieden-
feld. Die Chronisten sagen: Das Wíeden_
Íeld, gro8enteils zu schÓnbádl gehórend,
am ,/neuen StráBlein nach Unter-Steinpóhl,
dem SteingrÓll". Hier kreuzte einst die alte
SchaÍtriÍt des Wiedenfelder Schá{ers die
Rof3bacher StraBe und verlieÍ nach der
,,Wach", dem Sůulsteig der Kinder nadr
Sdrónbach. WiedenÍeld tritt im r8. Jahr_
hundert óÍter als Flurname auf. Das ein-
stige Widem, Wieden, erstreckte sich zwi-
schen dem Wiedenbach im Westen und
dem Sorger Báchlein im Osten' Es war
damals $óBer, als in letzter Zeit umschrie-
ben wurde. Diese gut anzubauende Flur
wurde von Heinridr von Weida dem Deut-
schen Ritterorden zur Ascher Kirche ,,ge-
widmet", was Heinriďr der Altere, Vógt
von Plauen, am r. Februar rzgo der Pfarrei
Asch bestátigte. Die FIur erstreckte siďr da-
mals vom Wydempadr zul Flur des DorÍes
Ephusen und die Acker, von der dritten
Seite die Wiese krimloe. Das Wiedenfeld
stie8 demnadr im Westen an den Wie-
denbach, im Norden beim Schafbri.icklein
v/estlich vom oÍtsteil Wiedenfeld an die
Flur Elfhausen, da das DórÍchen Steinpóhl
noch nicht bestand, dann an die siidliůen
grofŠen Sorgád<er nórdlich der alten SchaÍ_
trift und im osten an die SchaÍloh, die

vor dem Gehrift Christof Riedel Nr. rzz
und weiters der sehr ergiebige óffentlidre
Auslau{ beim ,,Eberl", Gustav Ki.inzel Nr.
rzr. Auf hoher Bóschung, mit einem
Durchla8 Íůr das Steinpóhler Báchlein,
schwingt die Eisenbahnlinie gegen Osten.
Die Obere und die {Jntere Sorger Wiese
liegen schon auÍ der sogenannten Nauen
Reuth, die sich gegen Sůden bis an. den
Schwarzloh Bach, der Grenze gegen Schón-
bach erstreckt. Manche Chronisten unter-
scheiden hier die Neue Reuth und die
Reuth, erstere bis etwa zum Haus Ernesti-
ne Penzel Nr. zoó und von da an weiter
gegen Siiden die Reuth; die Reuth be-
stand ángeblich schon, als der nÓrdliche
Teil noch bewaldet war.

Die Flur gegen Westen zur Schónbach-
Schilderner Grenze nannten áltere Leute
attfm Brand, die Brundhiiuset. Der Stein-
plhler Weg, stoabáala Weech, von Anger-
*ein nade Steinpóhl Íiihrt lángs der RoB-
badeer.B'hrrstr€{ke weiter zum alten Hérr_
schaftssjtz Sorg. tm Westen, am Waldrand,
Iiegt der jedem SteinpÓhler wohlbekannte
und viel belachelte Hahlersdamm, ein
Gtenztain, sdrob auí Schilderner Grund. In
Angerlein, andere sagen in SchÓnbach, gab
es einen Bauer Rogler, den man Hahler-
Rogler nannte. Siehe auch die Hahler-Rog-
Ier .Wiese in Unter-steinpÓhl auÍ SdrÓň_
bacher Grund.

Lm. Christoph Riedel, ober-Steinpóhl
Nr. r2z und der letzte Gemeindediener
SchÓnbachs, Lm. Anton Ritter sind jedoch
der Meinung, daB diese Rogler-Wiese nach
SteinpÓhl gehórt haben miisse, da vom
Ietzten Besitzer díeser Wiese keine Ge-
meindesteuer Íi.fu schónbadl kassiert wur_
de. Am 28. fuli 1966 war Lm. Christof
Riedel bei der jiingsten Sdrwester des ver-
storbenen Besitzers, dodr konnte diese kei-
ne Auskunft geben. In diesem Teilsttick
verliefe demnach die Gemeindegrenze am
Schwarzlohbach. Die Wortdeutung,,Hah-
ler" ist umstÍitten, man vermulei als
Stamm ,,hohl, Hóhlung", also eine Senke,
ein tiefer gelegener Grund. In Steinpóhl
sagte man zu einem unliebsamen Ereignis,
zu einem miíŠlidren Geschehen ,,Hahler
Mertl", zu einem leidrten Bruder ),lrjalnler
Wackl".

Das Quellgebiet der Sorger Wasserlei-
tung liegt auf der Oberen Sorger Wiese,
das eigentliche Wasserschloíš ám Sorger
Weg. Die Flur beim neuen Sdrulhaus hie8
Spitzacker. Das Sdrulhaus-Badrl, audr Kon-
sum-Bachl, aus den Wassern des Eberls
Auslauf und den Quellen auf Riedels Wie-
se, speiste das SteinpÓhler Bachl leiďIlidt,
das dann auf seinem LauÍ durch Un-
ter-SteinpÓhl, dem Steingróll, im Wieden-
Íeld in den Fuchsmtiller:Teidr auÍ Schón_
bacher Grund míndete. Auí seinem Weg
passieÍtě das Báchlein das ,,Gsdeiererš
Teichl", ein Quellteich, der manďres opfer
forderte. Das Teiůl lag auÍ Sdrónbaóher
Grund, der siďr tieÍ verzahnend naďr Stein_
póhl vorschob' Mancher Chronist nennt es

auch das Katzenteidtl, s'Katzaleichl. Das
SteinptJhler Bachl erhielt weiteÍs reichen
Zuflu8 aus den beiden ,,Eberls Teichln"
und einem ergiebigen Auslauf. Die BeSit-
zer d,er Teichln waren Eberl Wilhelm einer-
seits, Eberl Lotenz andererseits; erbaut
t9z7lz8. Vor den Háusern im SteingróIl
Nr' z4o, 2o7, 227 und zz5 lagen im Bách-
Iein SchÓpÍ- und Waschstellen. Im vorheri_
gen Satze wurden erwáhnt, Unter_Stein_
póhl und Steingrdll, also unterschieden.
Mancher Chronist sagt, da8 unterstein-
póhl nur etwa bis zum Leis-Koch reichte,
von da an begann das SteingróIl und in
der Verflachung das Wiedenfeld. Naů ei.
ner anderen Deutung reidrte das Gróll bis
zum Sport-Koch.

Im Osten nahe dem Sorger Windbtihl,
der Krumme Raín, iedem Steinpóhler wohl
veÍtÍaut, besonders aber unserem 1ieben
Berliners Nikl; an warmen Sommeraben-
den saB er lange dort und blies auf seiner
Okarina; es klang wie Amselsang. Wenn
er_ trilleÍ_nd/ flótend durdrs Dórfchen Žog,
folgten ihm die kleineren Kinder, sich aá
den Hánden Íi.ihrend, ein Bild des Rat-
tenÍánger von Hameln. Das kleine Mánn-
c'hen mit der hohen Stimme war ein wah-
rer Lebenskiinstler. Die Arbeit konnte er
entbehren und man war ihm deswegen
nidrt gram.

Das Fuchsmrih]eil am SteinpÓhler Weg
nach Asch wurde vom AbfluB des Schwarz--
loh-Teiches, dem Schwarzloh-Bach betrie-
ben; es war ein bescheidener Miihlenbe-
trieb, einst auch Knochenmiihle, urkund-
lich Nr. 165 als ,,schwarze Lohmiihle", ei-
gentlich richtig,,schwarzeloh-Miihle,,, Orts-
gericht Neuberg-Oberteil, Inhaber fohann
Erdmann Hertel, Miiller, genannt. Daher
auch das Fuůsbergl, Hertelsbergl genannt'
Besitzer fohann Erhard Wunderlich, des-
sen Pate fohann Erhard Fudts; daherFuchs-
miihle' Bei Wassermangel durÍte der ludrs-
mi.iller drei Bretter an der Schtitze beim
Ausflu8 des Schwarzloh-Teicihes ziehen und
so die eigene ,,Schiitz'/ verstárken. Der
Můhlenbetrieb wurde in den r8Soer |ah_
ren auÍgelassen.

Wie erwáhnt/ waÍen die Steinpóhler Ge_
meindegrenzen staÍk verzahnt, im Norden
durdr die Wald- und Bachlage in der Moos-
briick, im Siiden drángte die Schijnbacher
Grenze mit unverstándlichen Haken weit
in die Dorfmitte. So stehen hier viele Háu_
ser der Neuen Reuth auf Sdrónbacher
Grund. Die tiefe Verzahnung stammt wohl
nod1 áus der Zeit der Rodungen.

Am Siidende des DÓríchens war ein
Quertal, die Schiitzenloh, durchflossen vom
Schwarzloh-Badr, Schiitzenloh-Badr, aus
dem Quellengebiet der Scihwarzloh mit
dem groí3en, fischreíůen Teidr, daneben
der Fuchsteich mit dem Miihlbach Ítfu die
Fuchsmiihle, gegeniiber das Katzenteichl.
In einem Krugsreuther Akt 174o-46 heií3t
es: ,,Vom Sdrie8en in der Schi.itzenloh,
audr Schiitzerloh". Feld, Wiese und Wald
boten giinstige Lebensmóglichkeiten ftir
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A B C D E
Häuser am Sorger Weg _

A: Otto Wagner, fr. jonas Wagner Nr.
32-7 - B: Erwin Müller, fr. johann Müller,
Hannl Nr. 327 - C: Rudolf Voit, Kleiner
Reiter E'hrl Nr. 290 - D: Adam Lederer,
Rödel Nr. 284 - E: Lorenz Wunderlich, fr.
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Adolf Grimm Nr. 277 - F: Ernst Spitzbart,
Gemeindehaus Nr. 285 - G: Gustav Rei
281 (fehlt) - H: Albert Rödel Nr. 327 -
I: Wilhelm Eberl Nr. 287.

vor dem Gehöft Christof Riedel Nr. 122
und weiters der sehr ergiebige öffentliche
Auslauf beim „Eberl“, Gustav Künzel Nr.
121. Auf hoher Böschung, mit einem
Durchlaß für das Steinpöhler Bächlein,
schwingt die Eisenbahnlinie gegen Osten.
Die Obere und die Untere Sorger Wiese
liegen schon auf der sogenannten Neuen
Reuth, die sich gegen Süden bis an» den
Schwarzloh Bach, der Grenze gegen Schön-
bach erstreckt. Manche Chronisten unter-
scheiden hier die Neue Reuth und die
Reuth, erstere bis etwa zum Haus Ernesti-
ne Penzel Nr. 206 und von da an weiter
gegen Süden die Reuth, die Reuth .be-
stand angeblich schon, als der nördliche
Teil noch bewaldet war. '

Die Flur gegen Westen zur Schönbach-
Schilderner Grenze nannten ältere Leute
aufm Brand, die Brandhäuser. Der Stein-
pöhler Weg, Stoabäala Weech, von Anger-
-fein-' -'nach' Steinpöhl führt längs der Roß-
bacher...Ba.hnst:eoke weiter zum alten Herr-
schaftssitz Sorg. Im Westen, am Waldrand,
liegt der-jedem Steinpöhler wohlbekarınte
und viel belächelte Hahlersdamm, ein
Grenzrain, schob auf Schilderner Grund. In
Ängerlein, andere sagen in Schönbach, gab
es einen Bauer Rogler, den man Hahler-
Rogler nannte. Siehe auch die Hahler-Rog-
ler »Wiese in Unter-Steinpöhl auf Schön-
bacher Grund.

Lm. Christoph Riedel, Ober-Steinpöhl
Nr. 122 und der letzte Gemeindediener
Schönbachs, Lm. Anton Ritter sind jedoch
der Meinung, daß diese Rogler-Wiese nach
Steinpöhl gehört haben müsse, da -vom
letzten Besitzer dieser -Wiese keine Ge-
meindesteuer für Schönbach kassiert wur-
de. Am 28. juli 1966 war Lm. Christof
Riedel bei der jüngsten Schwester des ver-
storbenen Besitzers, ~doch konnte diese kei-
ne Auskunft geben. In diesem Teilstück
verliefe demnach die Gemeindegrenze am
Schwarzlohbach. Die Wortdeutung „Hah-
ler“ ist umstritten, man vermutet als
Stamm „hohl, Höhlung“, also eine Senke,
ein tiefer gelegener Grund. In Steinpöhl
sagte man zu einem unliebsamen Ereignis,
zu einem mißlichen Geschehen „Hahler
Mertl“, -zu einem leichten Bruder „Hahler
Wackl“.

Das Quellgebiet der Sorger Wasserlei-
tung liegt auf der Oberen Sorger Wiese,
das eigentliche Wasserschloß am Sorger
Weg. Die Flur beim neuen Schulhaus hieß
Spitzacker. Das Schulhaus-Bachl, auch Kon-
sum-Bachl, aus den Wassern des Eberls
Auslauf und den Quellen auf Riedels Wie-
se, speiste das Steinpöhler Bachl reichlich,
das dann auf seinem Lauf durch Un-
ter-Steinpöhl, dem Steingröll, im Wieden-
feld in den Fuchsmüller-Teich auf Schön-
bacher Grund mündete. Auf seinem Weg
.passierte das Bächlein das „Gschierers
Teichl“, ein Quellteich, der manches Opfer
forderte. Das Teichl lag auf Schönbacher
Grund, der sich tief verzahnend nach Stein-
pöhl vorschob. Mancher Chronist nennt es

auch das Katzenteichl, s"Katzaj;eichl. Das
Steinpöhler Bachl erhielt weiters reichen
Zufluß aus den beiden „Eberls Teichln“
und einem ergiebigen Auslauf. Die Besit-
zer der Teichln waren Eberl Wilhelm einer-
seits, Eberl Lorenz andererseits; erbaut
1927/28. Vor den Häusern im Steingröll
Nr. 240, 207, 227 und 225 lagen im Bäch-
lein Schöpf- und Waschstellen. Im vorheri-
gen Satze wurden erwähnt, Unter-Stein-
pöhl und Steingröll, also unterschieden.
Mancher Chronist sagt, daß Unterstein-
pöhl nur etwa bis zum Leis-Koch reichte,
von da an begann das Steingröll und in
der Verflachung das Wiedenfeld. Nach ei-
ner anderen Deutung reichte das Gröll bis
zum Sport-Koch. _

Im Osten nahe dem Sorger Windbühl,
der Krumme Rain, jedem Steinpöhler wohl
vertraut, besonders aber unserem lieben
Berliners Nikl, an warmen Sommeraben-
den saß er lange dort und blies auf seiner
Okarina, es klang wie Amselsang. Wenn
er trillernd, flötend durchs Dörfchen zog,
folgten ihm die kleineren Kinder, sich an
den Händen führend, ein Bild des Rat-
tenfänger von Hameln. Das kleine Männ-
chen mit der hohen Stimme war ein wah-
rer Lebenskünstler. Die Arbeit konnte er
entbehren und man war ihm deswegen
nicht gram. -

Das Fuchsmühlerl am Steinpöhler Weg
nach Asch wurde vom Abfluß des Schwarz-
loh-Teiches, dem Schwarzloh-Bach betrie-
ben, es war ein bescheidener Mühlenbe-
trieb, einst auch Knochenmühle, urkund-
lich Nr. 165 als „Schwarze Lohmühle“, ei-
gentlich richtig „Schwarzeloh-Mühle“, Orts-
gericht Neuberg-Oberteil, Inhaber johann
Erdmann Hertel, Müller, genannt. Daher
auch das Fuchsbergl, Hertelsbergl' genannt.
Besitzer johann Erhard Wunderlich, des-
sen Pate johann Erhard Fuchs , daher Fuchs-
mühle. Bei Wassermangel durfte der Fuchs-
müller drei Bretter an der Schütze beim
Ausfluß des Schwarzloh-Teiches ziehen und
so die eigene „Schütz“ verstärken. Der
Mühlenbetrieb wurde in den 1880er jah-
ren aufgelassen.

Wie erwähnt, waren die Steinpöhler Ge-
meindegrenzen stark verzahnt, im Norden
durch die Wald- und Bachlage in der Moos-
brück, im Süden drängte die Schönbacher
Grenze mit unverständlichen Haken weit
in die Dorfmitte. So stehen hier viele Häu-
ser der Neuen Reuth auf Schönbacher
Grund. Die tiefe Verzahnung stammt wohl
noch aus der Zeit der Rodungen.

Am Südende des Dörfchens war ein
Quertal, die Schützenloh, durchflossen vom
Schwarzloh-Bach, .Schützenloh-Bach, aus
dem Quellengebiet der Schwarzloh mit
dem großen, fischreichen Teich, daneben
der Fuchsteich mit dem Mühlbach für die
Fuchsmühle, gegenüber das Katzenteichl.
In einem Krugsreuther Akt 1740-46 heißt
es: „Vom Schießen in der Schützenloh,
auch Schützerloh“. Feld, Wiese und Wald
boten günstige' Lebensmöglichkeiten für
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das Wild. Möglich, daß für dieses Gebiet
ein herrschaftlicher „Schütze“ gehalten
wurde, denn man sprach im jahre 1690
von- zwei „Hasenfröhner Hans Planck und
Georg Ludwig“ in Steinpöhl. Der Schwarz-
lohbach ergoß sein Wasser in den Fuchs-
müllers-Teich im Wiedenfeld. Beim Hause
Nr. 154 war eine Schöpf- und Wasch-Stelle.

Auf der Wiese in Unter-Steinpöhl ge-
genüber dem Hause Nr. 145 des Erhard
Ludwig, Erhardshartel, war einst ein gro-
ßer Quarzblock von etwa 15 m Länge, 7 m
Breite und 21/2 m abgedachter Höhe, ein
Endstück des Böhmischen Pfahles. Dieser
Böhmische Pfahl entstand vor Millionen
jahren, jedenfalls schon vor der Erhebung
des Erzgebirges und dem Absinken des
Egergrabens, da er mit dem Egerer Becken
in die Tiefe ging. Andererseits muß er
nach dem Granit unserer Gegend entstan-
den sein, da er sich durchbricht. Man hat
sich seine Entstehung so vorzustellen, daß
im Granit und dem anstoßenden Gneis
und Glimmerschiefer ein Spalt entstand,
der mit Kieselsäure gefüllt wurde, die in
Gasform oder feurig-flüssig aus der Tiefe
aufstieg. Da der Kies aus fast reinem Quarz
besteht, ist der Verwitterungsprozeß ` äu-
ßerst langsam, während das umgebende
Gestein von Wind und Wasser abgetragen
wird, sodaß Kiesfelsen bloßgelegt werden.
Goethe weilte oft bei den Felsen in der
Rommersreuther Schweiz gelegentlich sei-
ner Reisen in die böhmischen Bäder. In
Steinpöhl lagen einst noch viel Steinblöcke
wahllos herum, so z. B. ein großer pyra-
midenförmiger Block am Wege zur Halte-
stelle, den jeder Vorbeigehende still- be-
trachtete. `
Am 'rechten Ufer des Schwarzloh Baches
war das schon erwähnte „Katzen-Teichl“,
dann das „Neuschloß-Holz“, dessen west"-
licher Teil „Bauernholz“ genannt wurde,
Besitzer Fabrikant jaeger aus Unter-Schön-
bach. Über die Bezeichnung des Hanges,
ob „Hertels Bergl“ oder „Bareuthers Bergl“,
gehen die Meinungen auseinander.

Der „Steinpöhler Weg“, auch „beim Pak-
ter“ genannt, führt über Unter-Schönbach
nach Asch. Der Chronist sagt hiezu: Der
Steinpöhler Weg, Steinpöhler Steig, führt
von Obersteinpöhl, (gemeint ist die Reuth)-
zum sogenannten Unterteiler Hof in Un-
terschönbach, wo er als Unterschönbacher
Kirchsteig weiter nach Asch geht.

Östlich hievon führt parallel der „Un-
terschönbacher Weg“ (auch „Mitten durch“
genannt) nach Asch, vorbei am Ploßen-
Steinbruch durchs Ploßen-Holz, auch
Schweden-Hölzl.

Südöstlich des Ortes war das Wieden-
feld. Die Chronisten sagen: Das Wieden-
feld, -großenteils zu Schönbach gehörend,
am „neuen Sträßlein nach Unter-Steinpöhl,
dem Steingröll“. Hier kreuzte einst die alte
Schaftrift des Wiedenfelder Schäfers die
Roßbacher Straße und verlief nach der
„Wach“, dem Schulsteig der Kinder nach
Schönbach. Wiedenfeld tritt im 18. jahr-
hundert öfter als Flurname auf. Das ein-
stige Widem, Wieden, erstreckte sich zwi-
schen dem Wiedenbach im Westen und
dem Sorger Bächlein im Osten. Es war
damals größer, als in letzter Zeit umschrie-
ben wurde. Diese gut anzubauende Flur
wurde von Heinrich von Weida dem Deut-
schen Ritterorden zur Ascher Kirche „ge-
widmet“, was Heinrich der Ältere, Vogt
von Plauen, am 1. Februar 1290 der Pfarrei
Asch bestätigte. Die Flur erstreckte sich da-
mals vom Wydempach zur Flur des Dorfes
Ephusen und die Acker, von der dritten
Seite die Wiese krimloe. Das Wiedenfeld
stieß demnach im Westen an den Wie-
denbach, im Norden beim Schafbrücklein
westlich vom Ortsteil Wiedenfeld an die
Flur Elfhausen, da das Dörfchen Steinpöhl
noch nicht bestand, dann an die südlichen
großen Sorgäcker nördlich der alten Schaf-
trift und im Osten an die Schafloh, die



unterhalb der Neumi.ihle an die Neuberger
Stra(e heranreicht. Die siidliche bzw. súd-
óstliche Abgrenzung Íehlt in der Urkunde;
es di.irfte die Asch gewesen sein.

Nach einer anderen Chronik: Das Wie-
denfeld reichte Neubergerseits bis ztrt
,,Krummen Wiese", das ist die rrgo ur-
kundlich genannte krimloe, also bis zum
Sorger Báchlein in der SchaÍIodr_Loh. Das
alte Widem gehórte ,,bis zlsleut" noch zur
evangelischen Kirdre in Neuberg als Todr-
terkirche des Asdrer Gotteshaušes'

Der Abflu8baďr aus dem Fudrsmi.illers
Teidr hieB hier Wiedenbaďt, zw ihm pa-
rallel verlief hanghdher der Můhlgraben
zur alten FuchsmijhLe, audr einst Hártels-
Můhle, nadr dem Besitzer ChlistoÍ Hártel
senannt. Die Múhle ist 1etzt au8er Betrieb
und faeger'scher Besitz. Die Wiese zwi-
schen dem Wiedenbadr und der Bezirks-
straBe hie8 Inspektoruts-Wiese' Das |áger-
Hólzel, der Wiedenpóhl, der WiedenpÓhl_
Aď<er, einst lang brach, auch einmal Sorger
Hopfen genannt/ sind den Steinpóhlern
wohl bekannt. Die Chronisten sagen hie-
zu: Beim ortsteil Wiedeníeld unter dem
Schafsteg liegt die sogenannte Schútzenloh_
Míihle, jetzt luclrs-Můhle genannt, in den
Besitz }aeger iibergegangen und auÍgelas-
sen.

Die Fuchsmůhle in Untersdlónbacjh am
Sdriitzenlohbadr wurde von der SchÓnba_
cher HerrschaÍt erridrtet. Die zeitweise glei_
chen Namen der Besitzer der Fuchsmúhle
im WiedenÍeld und der Fuchsmtihle in der
Sdrůtzenloh Ítihrte hauffg zu Verwedrs-
lungen in der Chronik.

Der Wiedenbadr, auch in lortsetzung
noch Schwarzlohbach genannt, wird rzgo
angeftihrt: /,ex una ripam Wydempach".
Heute versteht man darunter den Badrteil
vom Fudrsmiillers Teich bis zur MÍindung
in den Aschbaďr. In der Heimatkunde
Sdrmidt ist der Wiedenbacih nicht ange-
Íůhrt, wohl aber nennt Tittmann in seiner
Heimatkunde Wydempaďr, Wimbadr,
Winborn um r29o. Der Wiedenbach war
die Westgrenze des Wíeden{elds. Bei der
Fuchsmúhle war eine Bacherweiterung als
SdrópÍ_ und Waschstelle. An dem Widen-
bach lag im 14. fahrhundert eine zrtr Parre
Ásch gehÓrig ge\fesene Widem-Wiese (Wid_
mungs-, Stiftungswiese) und wird r388 ein
Hildprandt Sdruster als Widrnann-PÍarr_
gutspáchteÍ genannt. DieseWiese wird r74o
als Inspektorats_'wiese genannt. In den Plá_
nen des 18. fahrhunderts war diese Wiese
genau verzeichnet, sie lag am linken UÍer
des Wiedenbadres {Sdrwarzlohbadres) zu-
\etzt auch ein Teil des Parkes von FabÍi_
kant faeger und reichte etwa iiber den
Sďrafsteg, das alte BrÍ.id<lein beim ortsteil
Wiedenfelcl. Der Inspektor war einst der
obeÍste Geistlidre der evangelischen Kirche
in Asch, zugleich Schulinspektor.

(Witd fortgesetzt)
H. G. Glaessel:

frn Sauwinkl
Neben den bereits genannten Viehhánd_

lern saí3en in Írtiherer Zeit im Sauwinkel
auch einmal eine Zeitlang zwei Ascher
Wirkwarenerzeuger, die dort ihre stándige
Auílage hatten. Nadr glaubwiirdiger Ubei_
lieferung tÍug der eine stets seine ganze
Buchhaltuog in der Rocktasdre mit sich,
um sie dann im Winkel vor sich auszubrei-
ten und zu íiihren. Der andere Firmen_
teilhaber sdlaute ihm zu, zeidrnete sich
aber im Ubrigen durů eine Íiberlebensgro-
íše Schnupftabakdose aus, deÍ er eifrig zu-
spraů.

Der Senior im Winkel war lange Zeit
hindurch der friihere Webwarenfabrikant
Gustav Korndórfer aus del Rosmaringasse,
der audr im ÓfÍentlichen Leben als Bezirks_
obmann, das war der Vorsitzende der ge-
wáhlten Bezirksvertretung, eine Rolle
spielte. Er war ein Íeiner, hochgebildeter
alter Herr von bestem Aussehen und ge-

noB nidrt nur im Winkel, sondern tiberall
gróBtes Ansehen. Er bestimmte auch das
Niveau der Unterhaltung im Winkel, die
nicht nur von Humor und SchlagÍertigkeit
gekennzeichnet war/ sondern siďauďmit
ernsten und ernstesten Dingen befaBte,
wenn es die ZeitláuÍte so ergaben.

Nadl Gustav Korndórfers Tode - er starb
hodrbetagt im 86. Lebensiahre - \MaÍ unsel
Senior Mathias SchaÍfelhofer/ von dem idr
schon erzáhlte, und den wir'alle ob seines
Íreundlidren und aufgesďrlossenen Wesens
sehÍ verehlten.

Naů ihm wal dann unseÍ Tišch_AltesteÍ
unser lieber, unvergeBlicher Freund Adolf
Idckel, in Asch als -,,Weinjáckel,, bekannt,
auďr als er lengst vom Wein auf textíle
Vertretungen i.ibergewedrselt war. Man
wird sich erinnern, daB er viele fahre hin-
durch Obmann des Gesangvereins ,,Har-
monia" waÍ u. zw. unteÍ der Ara Geors
Reinls, des Chormeisters dieses angesehei
nen Vereins. Adolf |áckel starb, flst 9o
|ah_re alt, erst nach der Austreibung im níe-
derbayrischen GangkoÍen.

Der weiBhaaríge alte Herr mit seínem
stets bestens gepÍlegten Schnurrbart besa8
einen goldenen Humor. Er machte ieden
Spafl mit, tei]te aus, steckte abeÍ auch ein'
Seine Fra,u,,ein richtiges Hausmtitterchen/
die am liebsten in ihren vier Wándeí
blieb, sorgte daftir, da8 ihr Mann stets
soÍgfáltig gekleidet und ,,wie aus dem
Sdradrterl genommen" daherkam. Als
treuen BegleiteÍ hatte AdolÍ |áckel íri.iher
eine-n Dalmatiner, jene Hunderasse, deren
wei8e Farbe durch viele schwarze Fled<ert
unterbrochen wird. Unser Senior nahm es
gelassen hin, wenn Freund Korb immer
wieder behauptete, daB der Hund ,,die
Fleck" habe, womit man ín Asch die Ma_
seÍn veIstand' ob sich Herr |áckel den Dal-
matinel _ er wurde spátel von einem
braunen Spitz abgelóst - \.vohl wegen sei-
nes Hauptgeschá{ts, dem Dalmatiner Rot-
wein ,,Adriaperle" angeschafÍt hatte? Als
Bub muílte ich diesen sehr bekannten und
beliebten Wein Ítir meine liebe alte Tante
Spenner bei feckel holen, der damals in der
Steingasse (Bergauers Haus) wohnte. Der
Tante, die uns Glaesselsdren Waisenkinder
nadr dem Írtihen Tode unserer Eltern lie_
bevoll erzog, gossen wir manchmal Wasser
in den Wein, wenn wir Lausbuben etwas
zu kráftig aus der Flasche geschluckt hat_
ten. /,Ich wei8 nicht, der Rotwein vom
Herrn |áckel wird immer sdlwácher _ Du
muBt es ihm einmal sagen, damit er sei-
nem LieÍeranten sďrreibt". Davor blieb idl
bewahrt. Tante Spenner tiberraschte mei-
nen Bruder Max beim Pantschen. das Re-
nomee der Weinffrma wai wied'er herge-
stellt, das unseÍe wal bei unserer guten
Tante gesunken.

Adolf fackel war in iungen fahren zwei-
mal nach Amerika ausgewandert. Den
Winkel-Stammtisdr unterhielt er oft durdr
humorgeladene Erzáhlungen aus iener
zeít. Es důrfte zwischen r88o und 1885 ge-
wesen sein, als es driiben nodr Indianěr-
dórÍer gab. Aus seiner Vorliebe zur See
machte Adolf |. kein Heh1. Sie zog ihn
noch in spáteÍen |ahIen immer wieder in
ihren Bann.

Da war diese Fáhrt nach Helgoland, auÍ
die er sidr wochenlang íreute. Alle seine
Gescháfts_ und Stammtischfreunde wuBten
davon, er hatte ihnen in seiner Sehnsucht
nadl dem Meer gar viel davon etzáh7t'
Eines Tages im fuli war es so weit. Freund
|áckel reiste strahlend ab. Nach vier Tagen,
wir trauten unseÍen Augen nidrt, wár er
wieder da und saí3 bereits im Winkel, als
wir anderen dazukamen. Er war oíÍen_
sichtlich schlechter Laune' AuÍ unsere er_
staunten Fragen, was ihn denn so schnell
zuriickgebracht habe, antwortete et zu-
nádrst nur mit ein paar Brummern. Dann
aber riickte er dodr heraus und redete sich
seinen Groll vom Herzen: ,,Da binne grad

zwei Tag auf der schónen Insel, krieg ich
von meiner Frau ein Telegramm: ,Komme
sofort zuriick!' Da binne ňet sdrledrt der-
sdrrocken, setz mich auf den náchsten
DampÍer nach Cuxhaven und nix wie
heim. Was wird midr denn dort errrarten_ es war eine unruhige Fahrt, Ihr kónnt
mirs glauben. Der Zlg ís mir viel zu lang-
sam gfahrn. Aber endlich war ich dode
daheim. Wie idr in die Wohnung nein-
komm; ffnd ich nicht vielleicht eiňe ster-
benskranke, sondern eine pumperlgsunde
Frau vor. In noch immer groBer Aufre-
gung írage idr sie, was denn ňun eigentlich
los ist und warum sie mir so dringend tele-
graffert hat. Sie sagte mir: ,Die Firma N. N.
hat ein FaB ll bestellt'. Wegen diesem Ge-
scháft hat mich mein Hausgltick aus dem
Land meiner Sehnsucht zurtickgeholt" -diesen letzten Satz sprach er schon halb-
versÓhnt, Íroh, nun endlidr seinen Grant
von der Seele runtergeredet zu haben.
Schlie8lich stimmte ei sogar in unsere
Lachsalven ein, die gar niclrt auÍhÓren
wollten. Ein spendierter RoíŠbadler stellte
sein seelisches Cleichgewicht dann so ziem-
lich wieder her.

Mit Helgoland hatte aber Freund AdolÍ
dann noch ein zweitesmal Pech. Er wollte
die erste yerp^tzte Fahrt dorthin nachholen
und u,mso ausgiebiger genie8en. Kaum
hatte das SchiÍÍ Cuxhaven verlasseir, wur_
de die See arg rauh und neben vielen an-
deren Fahrgásten muBte auch er dem Mee_
resgott Neptun opÍern. Dabei ging aber
sein Gebi8 mit iiber Bord. Das verleidete
ihm den Aufenthalt auf der schónén grtin-
roten Insel so, da8 er auch diesmal wieder
vorzeitig abreiste. Daheim war sein erster
Gang in den Winkel. Er hielt die Hand
aufÍállig vor den Mund und schwieg zu-
náchst. Dann klagte eÍ sein Leid. Só gut
habe die Prothese gepa8t und so teueÍ sei
sie gewesen. Freilida,..die Zahrrárzte weren
áuch damals schon nicht geradebillig. Nun,
wir tlósteten ihn,_es betÍefÍe ia keinen all_
zu Unbemittelten, und nach einiger Zeit
hatte er wieder ein strahlendes Gebi8 im
strahlenden Gesicht.

Der Stammtischfreund Schneider-Kurt
hatte um diese Zeit eine GescháÍtsreise in
die nordischen LándeÍ vor siďr' Auf der
Rtickreise sah er in einer Auslage in Ham-
burg ein sdfónes GebiB aus Porzellan' Nun
begann ihn der Teufel zu reiten. Er eÍstand
die fux-Prothese und nahm sie mit heim.
Bevor er zum Stammtisdr ging, verpackte
er sie sauber und Íest in mehrere Hiillen.
Am Abend bat Kurt Schneider seine
Stammtisdrbriider um Gehór und lieB eine
Íulminante Rede vom Stapel.'' Er sei in
Hamburg am Fischmarkt vorbeigekommen.
Als Vorstand des Asdter Fischereivereins II
habe er sich fiir das Geschehen doÍt inteÍ_
essiert. Zwei lisdrverkáuÍer nahmen eben
einen máůtigen Dorsdr aus. Und was hat-
te der Kerl im Magen! - Eine menschliche
Zahnprothese! Da habe eÍ sidr Adolfs
MiBgeschid<s erinnert und die beiden ge-
beten, ihm das Ding zu tiberlassen, was
die wackeren Waterkantler aude taten, als
sie die traurige Már gehórt hatten' Nun,
und da sei es nun - mit einer eleganten
Verbeugung úbergab er das Pád<chen dem
Verlusttráger, der nun reichlidr gespánnt
war, ob der ZuÍa7| wirklidr so wundersam
gespielt habe. Er hatte zu tun mit dem
Auspad<en. SchlieBliďr hielt er das reich_
lich groB geratene Gebi8 in Hánden und
sein eIsteÍ Groll ging in dem Geládrter
seiner Freunde unter. Er íaBte sidr rasdr
und war sogar bereit, das Gebi8 zu pÍo-
bieren, aber da reiďrte sein Mund bei
rreitem nicht zu. Der Stammtisch hatte ob
dieses gelungenen Scherzes Hodrstimmung,
\Mas sidl in betrachtlidr gesteigeÍtem Kon-
sum von Pilsner und RoíŠbadrer zu Vater
Stróhers Freude áu8erte. Ein drittesmal
ist Freund }áckel aber nicht mehr nach Hel-
goland geÍahren.
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unterhalb der Neumühle an die Neuberger
Straße heranreicht. Die südliche bzw. süd-
östliche Abgrenzung fehlt in der Urkunde,
es dürfte die Asch gewesen sein.

_ Nach einer anderen Chronik: Das Wie-
denfeld reichte Neubergerseits bis zur
„Krummen Wiese“, das ist die 1290 ur-
kundlich genannte krimloe, also bis zum
Sorger Bächlein in der Schafloch-Loh. Das
alte Widem gehörte „bis zuletzt“ noch zur
evangelischen Kirche in Neuberg als Toch-
terkirche des Ascher Gotteshauses.

Der Abflußbach aus dem Fuchsmüllers
Teich' hieß hier Wiedenbach, zu ihm pa-
rallel verlief hanghöher der Mühlgraben
zur alten Fuchsmühle, auch einst Härtels-
Mühle, nach dem Besitzer Christof Härtel
genannt. Die Mühle ist jetzt außer Betrieb
und jaeger"scher Besitz. Die Wiese zwi-
schen dem Wiedenbach und der Bezirks-
straße hieß Inspektorats-Wiese. Das jäger-
Hölzel, der Wiedenpöhl, der Wiedenpöhl-
Acker, einst lang brach, auch einmal Sorger
Hopfen genannt, sind den Steinpöhlern
wohl bekannt. Die Chronisten sagen hie-
zu: Beim Ortsteil Wiedenfeld unter dem
Schafsteg liegt die sogenannte Schützenloh-
Mühle, jetzt Fuchs-Mühle genannt, in den
Besitz jaeger übergegangen und aufgelas-
sen.

_ Die Fuchsmühle in Unterschönbach am
Schützenlohbach wurde von der Schönba-
cher Herrschaft errichtet. Die zeitweise glei-
chen Namen der Besitzer der Fuchsmühle
im Wiedenfeld und der Fuchsmühle in der
Schützenloh führte häufig zu Verwechs-
lungen in der Chronik. _ _

Der Wiedenbach, auch in Fortsetzung
noch Schwarzlohbach genannt, wird 1290
angeführt: „ex una ripam Wydempach“.
Heute versteht man darunter den- Bachteil
vom Fuchsmüllers Teich bis zur Mündung
in den Aschbach. In der Heimatkunde
Schmidt ist der Wiedenbach 1 nicht ange-
führt, wohl aber nennt Tittmann in seiner
Heimatkunde Wydempach, Wimbach,
Winborn um 1290. Der. Wiedenbach war
die Westgrenze des Wiedenfelds. Bei der
Fuchsmühle war eine Bacherweiterung als
Schöpf- und- Waschstelle. An dem Widen-
bach lag im 14. jahrhundert eine zur Parre
Asch gehörig gewesene Widem-Wiese (Wid-
mungs-, Stiftungswiese) und wird 1388 ein
Hildprandt Schuster als Widmann-Pfarr-
gutspächter genannt. Diese Wiese wird 1740
als Inspektorats-Wiese genannt. In den Plä-
nen des 18. jahrhunderts war diese Wiese
genau verzeichnet, sie lag am linken Ufer
des Wiedenbaches (Schwarzlohbaches) zu-
letzt auch ein Teil des Parkes von Fabri-
kant jaeger und reichte etwa über den
Schafsteg, das alte Brücklein beim Ortsteil
Wiedenfeld. Der Inspektor war einst der
oberste Geistliche der evangelischen Kirche
in Asch, zugleich Schulinspektor.

(Wird fortgesetzt)
H. G. Glaessel: I

Im Sauwinkl
Neben den bereits genannten Viehhänd-

lern saßen in früherer Zeit im Sauwinkel
auch einmal eine Zeitlang zwei Ascher
Wirkwarenerzeuger, die dort ihre ständige
Auflage hatten. Nach glaubwürdiger Uber-
lieferung trug der eine stets seine ganze
Buchhaltung in der Rocktasche mit sich,
um sie dann im Winkel vor sich auszubrei-
ten und zu führen. Der andere Firmen-
teilhaber schaute ihm zu, zeichnete sich
aber im Übrigen durch eine überlebensgro-.
ße Schnupftabakdose aus, der er eifrig zu-
sprach.

Der Senior im Winkel war lange Zeit
hindurch der frühere Webwarenfabrikant
Gustav Korndörfer aus der Rosmaringasse,
der auch im öffentlichen Leben als Bezirks-
obmann, das war der Vorsitzende der ge-
wählten Bezirksvertretung, eine Rolle
spielte. Er war ein feiner, hochgebildeter
alter Herr von bestem Aussehen und ge-

noß nicht nur im Winkel, sondern überall
größtes Ansehen. Er bestimmte auch das
Niveau der Unterhalt-ung im Winkel, die
nicht nur von Humor und Schlagfertigkeit
gekennzeichnet war, sondern sich auch mit
ernsten und ernstesten Dingen befaßte,
wenn-. es die Zeitläufte so ergaben. '

Nach Gustav Korndörfers Tode - er starb
hochbetagt im 86. Lebensjahre - war unser
Senior Mathias Schaffelhofer, von dem ich
schon erzählte, und den wir alle ob seines
freundlichen und aufgeschlossenen Wesens
sehr verehrten. _

Nach ihm war dann unser Tisch-Altester
unser lieber, unvergeßlicher Freund Adolf
jäckel, in Asch als „Weinjäckel“ bekannt,
auch als er längs_t vom Wein auf textile
Vertretungen übergewechselt war. Man
wird sich erinnern, daß er viele jahre hin-
durch Obmann des Gesangvereins „Har-
monia“ war u. zw. unter der Ara Georg
Reinls, des Chormeisters dieses angesehe-
nen Vereins. Adolf jäckel starb, fast 90
jahre alt, erst nach der Austreibung im nie-
derbayrischen Gangkofen.

Der weißhaarige alte Herr mit seinem
stets bestens gepflegten Schnurrbart besaß
einen goldenen Humor. Er machte jeden
Spaß mit, teilte aus, steckte aber auch ein.
Seine Frau, ein richtiges Hausmütterchen,
die am liebsten in ihren vier Wänden
blieb, sorgte dafür, daß ihr Mann stets
sorgfältig gekleidet und „wie aus dem
Schachterl genommen“ daherkam. Als
treuen Begleiter hatte Adolf jäckel früher
einen Da1matiner,:jene Hunderasse, deren
weiße Farbe durch viele schwarze Flecken
unterbrochen wird. Unser Senior nahm es
gelassen hin, wenn Freund Korb immer
wieder behauptete, daß der Hund „die
Fleck“ habe, womit man in Asch die Ma-
sern verstand. Ob sich Herr jäckel den Dal-
matiner - er wurde später von einem
braunen Spitz abgelöst -- wohl wegen sei-
nes Hauptgeschäfts, dem Dalmatiner Rot-
wein „Adriaperle“ angeschafft hatte? Als
Bub mußte ich diesen sehr bekannten und
beliebten Wein für meine liebe alte Tante
Spenner bei jäckel holen, der damals in der
Steingasse (Bergauers Haus) wohnte. Der
Tante, die uns Glaesselschen Waisenkinder
nach dem frühen Tode unserer Eltern lie-
bevoll erzog, gossen wir manchmal Wasser
in den Wein, wenn wir Lausbuben etwas
zu kräftig aus der Flasche geschluckt hat-
ten. „Ich weiß nicht, der Rotwein vom
Herrn jäckel wird immer schwächer - Du
mußt es 'ihm einmal sagen, damit er sei-
nem Lieferanten schreibt“. Davor blieb ich
bewahrt. Tante Spenner überraschte mei-
nen Bruder Max beim Pantschen, das Re-
nomee der Weinfirma war wieder herge-
stellt, das unsere war bei unserer guten
Tante gesunken.

Adolf jäckel war in jungen jahren zwei-
mal nach Amerika ausgewandert. Den
Winkel-Stammtisch unterhielt er oft durch
humorgeladene Erzählungen aus jener
Zeit. Es dürfte zwischen 1880 und 1885 ge-
wesen sein, als es drüben noch Indianer-
dörfer gab. Aus seiner Vorliebe zur See
machte Adolf j.- kein Hehl. Sie zog ihn
noch in späteren jahren immer wieder in
ihren Bann.

Da war diese Fahrt nach Helgoland, auf
die er sich wochenlang freute. Alle seine
Geschäfts- und Stammtischfreu_nde wußten
davon, er hatte ihnen in seiner Sehnsucht
nach dem Meer gar viel davon erzählt.
Eines Tages im juli war es so weit. Freund
jäckel reiste strahlend ab. Nach vier Tagen,
wir trauten unseren Augen nicht, war er
wieder da und saß bereits im Winkel, als
wir anderen dazukamen. Er war offen-
sichtlich schlechter Laune. Auf unsere er-
staunten Fragen, was ihn denn so schnell
zurückgebracht habe, antwortete er zu-
nächst nur mit ein paar Brummern. Dann
aber rückte er doch heraus und redete sich
seinen Groll vom Herzen: „Da binne grad
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zwei Tag auf der schönen Insel, krieg ich
von meiner Frau ein Telegramm: ,Komme
sofort- zurückl' Da binne net schlecht der-
schrocken, setz mich auf den nächsten
Dampfer nach Cuxhaven und nix wie
heim. Was wird mich denn dort erwarten
-» es war eine unruhige Fahrt, Ihr könnt
mirs glauben. Der Zug is mir viel zu lang-
sam gfahrn. Aber endlich war ich doch
daheim. Wie ich in. die Wohnung nein-
komm-, find ich nicht vielleicht eine ster-
benskranke, sondern eine pumperlgsunde
Frau vor. In noch immer großer Aufre-
gung frage ich sie, was denn nun eigentlich
los ist und warum sie mir so dringend' tele-
grafiert hat. Sie sagte mir: ,Die Firma N. N.
hat ein Faß Öl bestellt'. Wegen diesem Ge-
schäft hat mich mein Hausglück aus dem
Land meiner Sehnsucht zurückgeholt“ -
diesen letzten Satz sprach er schon halb-
versöhnt, froh, nun endlich seinen Grant
von der Seele runtergeredet zu haben.
Schließlich stimmte er sogar in unsere
Lachsalven ein, die gar nicht aufhören
wollten. Ein spendierter Roßbacher stellte
sein seelisches Gleichgewicht dann so ziem-
lich wieder her.

Mit Helgoland hatte aber Freund Adolf
dann noch ein zweitesmal Pech. Er wollte
die erste verpatzte Fahrt dorthin nachholen
und umso ausgiebiger genießen. Kaum
hatte das Schiff Cuxhaven verlassen, wur-
de die See arg rauh und neben vielen an-
deren Fahrgästen mußte auch er dem Mee-
resgott Neptun opfern. Dabei ging aber
sein Gebiß mit über Bord. Das verleidete
ihm den Aufenthalt auf der schönen grün-
roten Insel so, daß er auch diesmal wieder
vorzeitig abreiste. Daheim war sein erster
Gang in den Winkel. Er hielt die Hand
auffällig vor den Mund und schwiegzu-
nächst. Dann klagte er sein Leid. So gut
habe die Prothese gepaßt und so teuer sei
sie gewesen. Freilich,_.die _Zahnärzte_
auch damals schon nicht gerade billig. Nun,
wir trösteten ihn, -es betreffe ja keinen all-
zu Unbemittelten, und nach einiger Zeit
hatte er wieder ein strahlendes Gebiß im
strahlenden Gesicht.

Der Stammtischfreund Schneider-Kurt
hatte um diese Zeit eine Geschäftsreise in
die nordischen Länder vor sich. Auf der
Rückreise sah er in einer Auslage in Ham-
burg ein schönes Gebiß aus Porzellan. Nun
begann ihn der Teufel zu reiten. Er erstand
die jux-Prothese und nahm sie mit heim.
Bevor er zum Stammtisch ging, verpackte
er sie sauber und fest in mehrere Hüllen.
Am Abend bat Kurt Schneider seine
Stammtischbrüder um Gehör und ließ eine
fulminante Rede vom Stapel.. Er sei in
Hamburg am Fischmarkt vorbeigekommen.
Als Vorstand des Ascher Fischereivereins II
habe er sich für das Geschehen dort inter-
essiert. Zwei Fischverkäufer nahmen eben
einen mächtigen Dorsch aus. Und was hat-
te der Kerl im Magen? -_- Eine menschliche
Zahnprothese! Da habe er sich Adolfs
Mißgeschicks erinnert und die beiden ge-
beten, ihm das Ding zu überlassen, was
die wackeren Waterkantler auch taten, als
sie die traurige Mär gehört hatten. Nun,
und da sei es nun -- mit einer eleganten
Verbeugung übergab er das Päckchen dem
Verlustträger, der nun reichlich gespannt
war, ob der Zufall wirklich so wundersam
gespielt habe. Er hatte zu tun mit dem
Auspacken. Schließlich hielt er das reich-
lich groß geratene Gebiß in Händen und
sein erster Groll ging in dem Gelächter
seiner Freunde unter. Er faßte sich rasch
und war sogar bereit, das Gebiß zu pro-
bieren, aber da reichte sein Mund bei
weitem nicht zu. Der Stammtisch hatte ob
dieses gelungenen Scherzes Hochstimmung,
was sich in beträchtlich gesteigertem Kon-
sum von Pilsner und Roßbacher zu Vater
Ströhers Freude äußerte. Ein drittesmal
ist Freund jäckel aber nicht mehr nach Hel-
goland gefahren.



Vom Gowers:

Die SďrwarrzbeeÍzeit
Wenn daheum in unnetn Ascher Landl

in Summer die Schwarzbeerzeit oaganga is,
dáu is Lebm wurn dráBn in Wold. }edara
háut gwi8t, wáus die meistn gitt und háut
mitn -annern gschtrien, wenns der besser
wissn wollt. Ám schánstn woars allawál
amds zan'Heumgáih. Diu hann die Kinner
gsunga: ,,Alla hammer vulla biaht, grod da
kropÍert Niegel niat. Muttel/ nimm_ an
Schiiegl, haď dean kropfatn Niegl, hau
nan nea niat halme taut, z'Essn giestn
truckns Briut".

,,In Wold za Summerszeit, dau gitts a
HáÍÍen Leit. A jeders mádlt ins Schwarz_
bier gáih, wál 's Schwarzbiern is sua
schái".

,,Die Boum halt allerwal, dÓi biern sua
gern ins Mal, dói bránga nix ins Tipfl ei
trotz ailer Schimpferei".

Sua hann unna Wernerschreither Kinner
gsunga, wennse in d'Schwarzb-iah- ganga
šenn. ower die Kinner in Erzgebirch hann
an Tolerhans-Tonl sa Liidl gsunga:

,,Es Annel mil'n Kqnnel
wolll in de Schworzbeer gieh,
do looft's e su o ne Woldsoom hi

on fdllt mit de Schwqrzbeer in Grenzgrobn nei,

do holt se es GÚschel vulI Schworzbeerbrei.

Do scfireil's e su, wos schreie ko.
on krqbelt e wing on Rondel no.

Koum is se e SÍÚckel ven Rondel vorbei.
do fóllt 's schu wieder in e Schochtel nei.

Nun mocht sich's ous don Schochlel rous.
do sieht's e su gollsgommerlich ous.
Es stonden Fichlen hŮbn on drÚbn,
do is 's mit 'n Róckel hónge gebliebn.

llze is dos Annel giflig worn,
denn 's hott de gonzen Beer verlorn.
Es Róckel zerrissen so looft's dervo,
springt Úber de Wiesen, wos springe ko.

Wie's hom kom. wor es Konnel leer.
Sei Motter sogtr Wu host 'n de Beer?
Nu soohl sich ndr o, es Róckel enlzwoo! -
Do hol se es Annel rocht ousgehoo!'1

Wenn daheum die Schwarzbeetzeit woaÍ,
sánn die Ascher Leit am lóibsten in Stoa_
ffáiner Wold ganga. Dáu sánn se niu mit
íhrn vullan rróiglan heumwartse a bi8l
ins Elsterquelln-Wirtshaus ban Frank
ekáiert. A GlásI Bóia, a Trumm Bauern_
bráut mit Kás und ButteÍ. Leitlá, hiut
des gsdrmeď<t niu derer Buckerei und
Hauchtrei dahint in Wold. Und náu sánn-
se zaÍriedn heumganga und bán Heum_
gáih iiwer Nassagiou is dann oÍtamal a
Wei iiwer an Stoa gstolpelt und díe schain
Schwarzbier warn in Dreek glegn. D&u
haut ma sich scha olwer órchern kinna.

Wer wird denn óitz unnaÍa Schwarz-
biahr hulnl Ach, wemma halt daheum
selwer nu amal in Wold gáih kánnt niu
Schwarzbier !

Der Leser hat das T7orÍ
\' NrcHT NUR DIE STEINPÓHLER zollen

l'' \ ihrem Landsmann Theodor Christianus Íúr
seinen Íesselnden FoÍtsetzungsberidxt Dank
und Anerkennung, sondern, wie es die vie-
len Leserbriefe beweisen, auch weite Kreise
des ganzen Ascher Bezirkes. Als,gebtirtiger
Schónbacher kenne ich den VerÍasser zwar
niůt perstinlidr, wohl aber sind miÍ seine
veÍewigten Eltern, seine beiden Sdrwestern
und seín in den Nachkriegswirren auf sehr
traeisďle Weise ums Leben gekommener
Schíager, oberlehrer Peter Pěchtloff, ein
BegrifÍ. DeI vatel/ Lehrer aus Berufung,
Biélitzer Prágung und langjáhriger Leiter
der Volkssdrule Steinpcihl, begegnete mir
oÍt durch meine stellung bei der Firma
Carl Berthold, und die Sdawester Alma
Íúhrte mich in der r. Klasse der Schónba-
cher Volksschule in die GrundÍádrer des
Rechnens, Lesens und Schreibens ein. Das
war im |ahre ryo7, soviel iďt weiB, in ih_

Íem eÍsten Dienstiahr. Ich {ungierte da-
mals gelegentlich audr als ihr Gescháftstrá-
ger innerhalb der Sďrule. Als ich einige
|ahre spáter an die Ascher Bi.irgersdnule am
Stein iiberwechselte, begegnete ich ihr wie-
der im gleichen Sdrulhaus. - Was mich
zum Schreiben dieser Zeilen besondeÍs an-
geregt hat? Das im letzten Rundbrief ab-
gebildete Gasthaus zum linkenberg hat es
mir angetan. Das mir sehl veÍtÍaute BiId
weckte schóne )ugenderinnerungen in mir.
Sďron als Erstklássler Íiihrte uns unsere
damalige, schon erwáhnte Klassenlehrerin,
Alma Christianus, durch ihren Heimatort
zum linkenberg. Vor dem ersten Weltkrieg
kannte man ja die GroBfahrten mit Bahn
und Autobus, wie sie heute schon zur
selbstvelstándlichkeit geworden sind, noch
nicht. Je nach Alter und LeistungsÍáhigkeit
der Schulkinder beschránkte man sich auf
Wanderungen in die engere und weitere
Umgebung unseÍeI Heimat. Wir lernten
sie dadurch wirklich kennen und lieben.
Die Marschverpflegung, die in einer ble-
chernen Umhangdose veÍstaut war únd
gegenúber der Normalkost zrrÍ Feier des
Ťages etwas kalorienreidreÍ IMaI, Íeíchte
meist nur bis zum Schulhaus. Fiir den
Dulst gab es am zieloÍt die obligate Fla_
sche ,,Šodawasset". Im ersten Weltkrieg
diente der Finkenberg der )ugend als fast
einziges Tanzlokal der Umgebung. oÍfi-
zielle Tanzveranstaltungen mit vollbesetz-
tem orchesteÍ gab es damals nicht' Man
mu8te deshalb improvisieren. Dies gelang
ít ganz hervorragender Weise dem auch
im Beridrt des Landsmannes Christianus
erwáhnten ElÍhausener Einrvohner Weid-
haas, dessen Enkel heute in Schónwald
lebt. Er entwickelte eine Kombination von
Ziehharmonika mit {u8betriebener Trom-
mel und Sc-hlagzeug, die er souverán be-
lrerrsdrte und delen Lautstárke und Wohl_
klang ein ganzes Ordlester ersetzten. Er
verstand es, die tanzlustige Jugend mit sei-
nen alten, vertÍauten Weisen zu begeisteln
und lebt deshalb heute noch in unser aller
Erinnerung fort. Ehrend sei audl der
Wirtsleute gedacht, die um das leibliche
Wohl ihrer zahlreidren Gáste immer sehr
besorgt waÍen. Ich freue mich auf die
weiteren Beric-hte aus der leder unseres
Landsmannes Christianus und hoÍfe, daB
er unter seinen vielbeadrteten Sdrilderun-
gen nodr lange nicht den Schluílpunkt ,šetzt. Chr. }áckel, Alexandersbad /

ALS EINSENDER DES RAUCHBRU-
DER-BILDES móchte ich zu den netten
Ausftihrungen und NamensÍeststellungen
des Lm. Hermann Wagner folgendes sa-
gen: An dem betreffenden Ausflug nahm
mein vateÍ Ernst KorndórÍer (bei cFs) teil
und ar ist es (nicht mein Onkel Karl), der
zwischen den beiden Inhabern der Firma
Klaubert 8r Michl sitzt. Genau iiber Her-
mann Michl sitzt meines Erachtens Ernst
Fischer (friiher Leiter der Schalwebereiab-
teilung bei CFS und Vater des Biirgerschul-
fadrlehrers Wilhelm Fisdrer). Oberhalb Ii-
scher neben Winterling steht Ernst Dótsch
{bei Lindemann bzw. A. Kirchhoff,
NachÍ.) ob der junge Mann ganz rechts im
Bild oberhalb Soedels Emil mit dem gro-
Ben Tabaksbeutel in der Hand nicht Leh-
rer Kórbitz ist? Gegeniiber links neben
Lehrer Schiller und Spediteur FleiíŠner han-
delt es sich meines Eradrtens um den Iell-
hándlel Zeídlet vom Stein (Hermann Wag_
ner sc-hreibt Leupold) und neben diesem,
genau unteÍ Baumeister Hausnet, kónnte
és sich um Richard Schiindler aus der
HoÍer StraBe handeln, dessen Frau eine
GeyerstoÍÍl's war. Sein Sohn ist, wenn ich
nicht irre, Zaltnarut und die áItere seiner
Tóchter ist die Gattin des Postbeamten
Walter. Genau in der Mitte des Bildes un-
ter Fadrlehrer Biowski sitzt fohann Her-
mann Wunderlich aus der Berggasse. Links
oben der dritte Mann (zwischen den Leh-
IeIn Gustav KorndÓrfer und Gustav Ge-

meinhardt) kann meines Erachtens nicJrt
der ,,Gloser" (fakob) sein. Nun, der ehren-
werte alte Turnbruder ist ia gottlob noch
am Leben und kann vielleicht selbst dazu
Stellung nehmen. Er hette doch damals
hódastens um die 30 JahIe alt sein kónnen,
dieser Manri ist aber álter' Der Mann ganz
links oben mit hellem Hut {neben Gustav
KorndÓríer) hat Ahnlichkeit mit dem Bau-
meisteÍ Hans Kóhler. Ob er es ist?

Als alter Foto-Amateul muíš ich immer
wieder die hervorragende Brillanz des in
meinen Hánden befindlíchen Originalfotos,
welches etwa 70 fahre alt ist, bewundern.
Es handelt sich um einen Originalabzug
lea. r5xzz cm) auf Tageslichtpapier ohne
die geringsten Spuren einer Vergilbung.
Dern- unbékannten Fotoglafen (WolÍruml
Beezl) eine spáte Anerkennung. Gut fixiert
und gewássert! Hermann Korndórfer,

Schwarzenbach lw ald, ÍÍ. Urrionbank
ALLZUFRUH ftir ihre
Verwandten, Ireunde
und Bekannten hatvor
einigen Wochen Irau
Elise Jakob-WólÍel das
Zeitliche gesegnet. Als
gewissenhaÍte und auf-
opÍernde Hebamme
wáÍ sie uns Asdrer
Frauen gut bekannt.
Bei der Geburt meiner
Todrter Frieda, am 26.
|ánner r9r8, iiberreich-
te sie mir als ihrer er-
sten wóchnerin dieses
schóne Photo zum An-

denken an ihre beginnende Dienstzeit.
Wieviel Můtteln mag sie wohl noch zu
diesem freudigen Ereignis verholÍenhaben?
Ihre Giite zum Mitmenschen, ihre Liebe
zum Náchsten mÓge Gott der Herr ihr
reichlidr belohnen und ihr die ewige Ruhe
sdeenken. Dankbar werden wir ihrer ge-
denken. KatharinaBenz,Langnau/Schw.

SEHR GEEHRTER HERR PELLAR! SiC
haben mir so nett und persónlidr auÍ mei-
nen BrieÍ geantwoÍtetl daB ich mich be-
danken múB. Ich freute midr audr, da8
Sie nicht so schnell aufgaben, weil ich es
auů nicht tue. Und hier ist meine Ant-
wort: Sie áu8erten die Meinung, da8 mit
der ,,Boah" im Sinne von Bahn vor allem
ein Weg gemeint sei, der keinen Bestand
habe (Schlittenbahn) und daíŠ von solch
einer vorůbergehenden Ersdeeinung kein
Flur- oder Gemarkungsname kommen
kónne. Mir sďreint dagegen, da8 die Bahn
der Weg ist, der gegen den Widerstand der
Umgebung angelegt ist (Sůnee, Wald), vgl.
Bablu- brechen.

Mit groBem Interesse las ích bei Herrn
Christiánus im letzten Rundbrief, daB
Friedersreuth schon rr52 gegriindet wurde.
Das ermutígt mich, audr bei ,,der" Men-
schaboah irr der Geschichte weiter zuriick-
zugehen und eine Etymologie zu Rate zu
ziehen. Damals war hohes Mittelalter und
man sprach mittelhodldeutsch. Ich zitieÍe
aus dem HerkunÍtswórterbuch des Duden
( 1963, S. 45 ) :

Bahn:. . mittelhochdeutsch ban(e) ...,
gehórt wahrscheinlich zu der germanisdren
Wortgruppe von gotisch banja ,,Schlag;
Wunde" und bedeutet demnach ursprting-
lich etwa ,,Wa1dschlag, Durchhau im Wal-
de". usw. Damit wáre die Menscha-
boah ein Waldschlag von solcher Bedeu-
tung, da8 sie zur Namensgebung AnlaB
bot. Vielleicht war sie die Voraussetzung
iůÍ die von Ihen besdriebene SdeaÍhalte-
rei. Der BoahnLteidt wáre dann der Teidl
in der NachbarschaÍt der Bohn.

Was mag ,,Menscha" bedeuten? Wo ein
PÍaÍÍenwald ist, kónnte auch ein WaId_
sdrlag der MÓndle sein. ob sidr das Wort
dahei ableitet? Das Kloster Waldsassen
wurde rr33 gegriindet. Wenn wir wieder
das Mittelhochdeutsdre bemiihen, kÓnnen
wir tiber unser Wort Meng,e zu mánec/ was
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Vom Gowers:

Die Schwarzbeerzeit
Wenn daheum in unnern Ascher Ländl

in Summer die Schwarzbeerzeit oaganga is,
dåu is Lebm wurn dräßn in Wold. jedara
håut gwißt, wåus die meistn gitt und håut
mitn annern gschtrien, wenns der 'besser
wissn wollt. Am schänstn woars allawäl
amds zan~ Heumgäih. Dåu hann die Kinner
gsunga: „Alla hammer vulla biaht, grod da
kropfert Niegel niat. Mutter, nimm an
Schliegl, hau dean kropfatn Niegl, hau
nan nea niat halme tåut, z"Essn giestn
truckns Bråut“.

„In Wold za Summerszeit, dau gitts a
Häffen Leit. A jeders mächt ins Schwarz-
bier gäih, wäl 's Schwarzbiern is sua
schäi“.

„Die Boum halt allerwäl, döi biern sua
gern ins Mäl, döi bränga nix ins Tipfl ei
trotz aller Schimpferei“.

Sua hann unna Wernerschreither Kinner
gsunga, wennse in d"Schwarzbiah ganga
sänn. Ower die Kinner in Erzgebirch hann
an Tolerhans-Tonl sa Löidl gsunga:
„Es Annel mit 'n Kannel
wollt in de Schwarzbeer gieh,
do lcıaft 's e su a ne Waldsaam hi
on fällt mit de Schwarzbeer in Grenzgrobn nei,
do hatt se es Güschel vull Schwarzbeerbrei.
Do s<:hreit's e su, wos schreie ka,
on krabelt e wing an Rande) na. _
Kaum is se e Stückel ven Rondel vorbei,
do fällt 's schu wieder in e Schachtel nei.
Nun macht sich's aus dan Schachtel raus,
do sieht 's e su gottsgammerlich aus.
Es standen Fichten hübn on drübn,
do is 's mit 'n Röckel hänge gebliebn.
ltze is dos Annel giftig' worn,
denn 's hatt de ganzen Beer verlorn. -
Es Röcke) zerrissen so lacıft 's derva,
springt über de Wiesen, wos springe ko.
Wie 's ham kam, war es Kanne) leer.
Sei Motter sogt: Wu host 'n de Beer?
Nu saaht sich när a, es Röckel entzwcıa! -
Do hot se es Annel racht ausgehaa!'í

Wenn daheum die Schwarzbeerzeit woar,
sänn die Ascher Leit am löibsten in Stoa-
gräiner Wold ganga. Dåu sänn se nåu mit
ihrn vullan Kröiglan heumwartse a bißl
ins Elsterquelln-Wirtshaus ban Frank
äkäiert. A Gläsl Böia, a Trumm Bauern-
bråut mit Kâs und Butter. Leitla, håut
des gschmeckt nåu derer Buckerei und
Haucherei dahint in Wold. Und nåu sänn-
se zafriedn heumganga und ban Heum-
gäih üwer Nassagrou is dann oftamal a
Wei üwer an Stoa gstolpert und die schäin
Schwarzbier warn in Dreek glegn. Dåu
håut ma sich scha olwer örchern kinna.

Wer wird denn öitz unnara Schwarz-
biahr huln? Ach, wemma halt daheum
selwer nu amal in Wold gäih kännt nåu
Schwarzbier !

Der Leser hat das Wort
NICHT NUR DIE STEINPÖHLER zollen

ihrem Landsmann Theodor Christianus für
seinen fesselnden Fortsetzungsbericht Dank
und Anerkennung, sondern, wie es die vie-
len Leserbriefe beweisen, auch weite Kreise
des ganzen Ascher Bezirkes. Als gebürtiger
Schönbacher kenne ich den Verfasser zwar
nicht persönlich, wohl aber sind mir seine
verewigten Eltern, seine beiden Schwestern
und sein in den Nachkriegswirren auf sehr
tragische Weise ums Leben gekommener
Schwager, Oberlehrer Peter Pechtloff, ein
Begriff. Der Vater, Lehrer aus Berufung,
Bielitzer Prägung und langjähriger Leiter
der Volksschule Steinpöhl, begegnete mir
oft durch 'meine Stellung bei der Firma
Carl Berthold, und die Schwester Alma
führte mich in der 1. Klasse der Schönba-
cher Volksschule in die Grundfächer des
Rechnens, Lesens und Schreibens ein. Das
war im jahre 1907, soviel ich weiß, in ih-

ger inner a er S u e. s ic einige
jahre später an die Ascher Bürgerschule am
Stein überwechselte, begegnete ich ihr wie-
der im gleichen Schulhaus. - Was mich
zum Schreiben dieser Zeilen besonders an-
geregt hat? Das im letzten Rundbrief ab-
gebildete Gasthaus zum Finkenberg hat es
mir angetan. Das mir sehr vertraute Bild
weckte schöne jugenderinnerungen in mir.
Schon als Erstklässler führte uns unsere
damalige, schon erwähnte Klassenlehrerin,
Alma Christianus, durch ihren Heimatort
zum Finkenberg. Vor dem ersten Weltkrieg
kannte man ja die Großfahrten mit Bahn
und Autobus, wie sie heute schon zur
Selbstverständlichkeit geworden sind, noch
nicht. je nach Alter und Leistungsfähigkeit
der Schulkinder beschränkte man sich auf
Wanderungen in die 'engere und weitere
Umgebung unserer - Heimat. Wir lernten
sie dadurch wirklich kennen und lieben.
Die Marschverpflegung, die in einer ble-
chernen Umhangdose verstaut war und
gegenüber der Normalkost zur Feier des
Tages etwas kalorienreicher war, reichte
meist nur bis zum Schulhaus. Für den
Durst gab es am Zielort die obligate Fla-
sche „Soda'wasser“. Im ersten Weltkrieg
diente der Finkenberg der jugend als fast
einziges Tanzlokal der Umgebung. Offi-
zielle Tanzveranstaltungen mit vollbesetz-
tem Orchester gab es damals nicht. Man
mußte deshalb improvisieren. Dies gelang
in ganz hervorragender Weise dem auch
im Bericht des Landsmannes Christianus
erwähnten Elfhausener Einwohner Weid-
haas, dessen Enkel heute in Schönwald
lebt. Er entwickelte eine Kombination von
Ziehharmonika mit fußbetriebener Trom-
mel und Schlagzeug, die er souverän be-
herrschte und deren Lautstärke und Wohl-
klang ein ganzes Orchester ersetzten. Er
verstand es, die tanzlustige jugend mit- sei-
nen alten, vertrauten Weisen zu begeistern
und lebt deshalb heute noch in unser aller
Erinnerung fort. Ehrend sei auch' der
Wirtsleute gedacht die um das leibliche
Wohl ihrer zahlreichen Gaste immer sehr
besorgt waren. Ich freue mich auf die
weiteren Berichte aus der Feder unseres
Landsmannes Christianus und hoffe, daß
er unter seinen vielbeachteten Schilderun-
gen noch lange nicht den Schlußpunkt

ALS EINSENDER DES RAUCHBRU-
DER-BILDES möchte ich zu den netten
Ausführungen und Namensfeststellungen
des Lm. Hermann Wagner folgendes sa-
gen: An dem betreffenden Ausflug nahm
mein Vater Ernst Korndörfer (bei CFS) teil
und er ist es (nicht mein Onkel Karl), der
zwischen den beiden Inhabern der Firma
Klaubert SL Michl sitzt. Genau über Her-
mann Michl sitzt meines Erachtens Ernst
Fischer (früher Leiter der Schalwebereiab-
teilung bei CFS und Vater des Bürgerschul-
fachlehrers Wilhelm Fischer). Oberhalb Fi-
scher neben Winterling steht Ernst Dötsch
(bei Lindemann bzw. A. Kirchhoff,
Nachf.) Ob der junge Mann ganz rechts im
Bild oberhalb Soedels Emil mit dem gro-
ßen Tabaksbeutel in der Hand nicht Leh-
rer Körbitz ist? Gegenüber links neben
Lehrer Schiller und Spediteur Fleißner han-
delt es sich meines Erachtens um den Fell-
händler Zeidler vom Stein (Hermann Wag-
ner schreibt Leupold) und neben diesem,
genau unter Baumeister Hausner, könnte
es sich um Richard Schündler aus der
Hofer Straße handeln, dessen Frau eine
Geyerstoffl"s war. Sein Sohn ist, wenn ich
nicht irre, Zahnarzt und die ältere seiner
Töchter ist die Gattin des Postbeamten
Walter. Genau in der Mitte des Bildes un-
ter Fachlehrer 'Biowski sitzt johann Her-
mann Wunderlich aus der Berggasse. ,Links
oben der dritte Mann (zwischen den Leh-
rern Gustav Korndörfer und Gustav Ge-
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rem ersten Dıenstjahr Ich fungierte da-
mals gelegentlıch auch als ıhr Geschaftstra-

h lb d ch l Al h

setzt. Chr. jäckel, Alexandersbad l

meinhardt) kann meines Erachtens nicht
der „Gloser“ (jakob) sein. Nun, der ehren-
werte alte Turnbruder ist ja gottlob noch
am Leben und kann vielleicht selbst dazu
Stellung nehmen. Er hätte doch damals
höchstens um die 30 jahre alt sein können,
dieser Mann ist aber älter. Der Mann ganz
links oben mit hellem Hut (neben Gustav
Korndörfer) hat Ahnlichkeit mit dem Bau-
meister Hans Köhler. Ob er es ist?

Als alter Foto-Amateur muß ich immer
wieder die hervorragende Brillanz des in
meinen Händen befindlichen Originalfotos,
welches etwa 70 jahre alt ist, bewundern.
Es handelt sich um einen Originalabzug.
(ca. 15x22 cm) auf Tageslichtpapier -ohne
die geringsten Spuren einer Vergilbung.
Dem unbekannten Fotografen (Wolfrum?
Beez?) eine späte Anerkennung. Gut fixiert
und gewässert! Hermann Korndörfer,

Schwarzenbach/Wald, fr. Unionbank
ALLZUFRÜH für ihre

- Verwandten, Freunde
und Bekannten hat vor
einigen Wochen Frau
Elise jakob-Wölfel das
Zeitliche gesegnet. Als
gewissenhafte und auf-
opfernde Hebamme
war sie uns Ascher
Frauen gut bekannt.
Bei der Geburt meiner
Tochter Frieda, am 26.

- jänner 1928, überreich-
te sie mir als ihrer er-
sten Wöchnerin dieses
schöne Photo zum An-

denken ' an ihre beginnende Dienstzeit.
Wieviel Müttern mag sie wohl noch zu
diesem freudigen Ereignis verholfen haben?
Ihre Güte zum Mitmenschen, ihre Liebe
zum Nächsten möge Gott der Herr ihr
reichlich belohnen und ihr die ewige Ruhe
schenken. Dankbar werden wir ihrer ge-
denken. Katharina Benz, Langnau/Schw.

SEHR GEEHRTER HERR PELLAR! Sie
haben mir so nett und persönlich auf mei-
nen Brief geantwortet, daß ich mich be-
danken muß. Ich freute mich auch, daß
Sie nicht so schnell aufgaben, weil ich es
auch nicht tue. Und hier ist meine Ant-
wort: Sie äußerten die Meinung, daß' mit
der „Boah“ im Sinne von Bahn vor allem
ein Weg gemeint sei, der keinen Bestand
habe (Schlittenbahn) und daß von solch
einer vorübergehenden Erscheinung kein
Flur- oder Gemarkungsname kommen
könne. Mir scheint dagegen, daß die Bahn
der Weg ist, der gegen den Widerstand der
Umgebung angelegt ist (Schnee, Wald), vgl.
Bahn brechen.

Mit großem Interesse las ich bei Herrn
Christianus im letzten Rundbrief, daß
Friedersreuth schon 1152 gegründet wurde.
Das ermutigt mich, auch bei „der“ Men-
schaboah in der Geschichte weiter zurück-
zugehen und eine Etymologie zu Rate zu
ziehen. Damals war hohes Mittelalter und
man sprach mittelhochdeutsch. Ich zitiere
aus dem Herkunftswörterbuch des Duden
(19618-4sl=

Bahn: . . . mittelhochdeutsch ban(e) ...,
gehört wahrscheinlich zu der germanischen
Wortgruppe von gotisch banja „Schlag,
Wunde“ und bedeutet demnach ursprüng-
lich etwa „Waldschlag, Durchhau im Wal-
de“. . . . usw. Damit wäre die Menscha-
boah ein Waldschlag von solcher Bedeu-
tung, daß sie zur Namensgebung Anlaß
bot. Vielleicht war sie die Voraussetzung
für die von Ihen beschriebene Schafhalte-
rei. Der Boahnlteich wäre dann der Teich
in der Nachbarschaft der Bohn.

Was mag „Menscha“ bedeuten? Wo ein
Pfaffenwald ist, könnte auch ein Wald-
schlag der Mönche sein. Ob sich das Wort
daher ableitet? Das Kloster Waldsassen
wurde 1133 gegründet. Wenn wir wieder
das Mittelhochdeutsche bemühen, können
wir über unser Wort Menge zu manec, was



,,viel" bedeutet (Herkunftswórterbuch des
Duden s. o., S. 4191. Damit wi.irde sich er-
kláren, waÍum der Waldschlag - 
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mensgebung ftihrte; einfach weil er gro3
war older aris mehreren nebeneinander lie-
senden Sďrlásen bestancl'" Theorien řufzustellen, ist leicht. Nun
můBte man dazu ein paar nette kleine Be-
weise haben.

Sehr geehrter Herr Pellar, Ihre Antwort
wiirde ňich interessieren. IJm niemanden
zu langweilen, kónnen Sie sie vielleicht
direkt an mich senden.

Mit freundlidren Grii8en und nachtrág-
lichen Glůckwiinsdren zur Genesung von
der PilzversiÍtung

Liielotte Cursief en, Niederhofheim

Wir gratulieren
88. Gebwtstag: Frau Emilie Bóttiger,

eeb. Rahm aus Krugsreuth, Witwe nach
Čhristoph BóttigeÍ aus Neuberg, am 20. 7.
in Sdrwábisďl_Ěall, Karlsbader Weg 13.
Der hochbetagten Landsmánnin ist ein' ge_

segneter Leběnsabend mit vielen Írohen
Stunden gegónnt.

8l. Geburtstag: Herr Adam SteÍfl {Ege_
rer'Stra8e s6l aň s. 7. in Panzing b. Gang-
kofen/Ndb. Sein Sohn Karl beging tags-
darauf in Miinchen 45, RainackeÍqeg 4'
im Kreise seiner Familie den 6o. Geburts-
tas. Vater und Sohn der daheim unter dem
Háusnamen,,Drahtzieher" bekannt gewe_

senen Familié sind eifrige Leser des Rund_
brieÍs.

8s. Gebuttstas; EbenÍalls in Schwábisch_
Hali. Neue ReŤfensteige ro, begeht am
rs. l'uli unser qeschátzter Mitarbeiter, Bi.ir-
sérschuldirekto*Í loh. Richard Rogler, in
ěrÍreulicher Konstítution seinen 85. Ge-
burtstas. Wir brauchen unseren Lesern den
Iubilaríicht vorzustellen. Wie KarI Alber-
ii. der von ihm hochverehrte Vorgánger im
..Ňestor-Amte" der Asdrer Heimatkundler,
árbeitet auch er nodr im biblisdaen Alter
,-r.r".rtw.et im Dienste an der Heimat und
an ihrer 

"geistigen Erhaltung als dem, wich-
tiesten Eibe, das auf spáteÍe Geschlechter
ůĚersehen so]l. Seine, wie er selbst sagt,
letztě groBe Arbeit hat er nun bereits seit
lángerěr zeitím Griff : Die Erstellung eines
Asňer Mundart_Wórterbuchs auÍ wissen-
sdraftlicher Grundlage. Nach seiner Zt-
sammenÍassung und-Deutung der Flu1na_
men des Ascheř Bezirks entsteht hier oÍfen-
bar ein gleicherweise grundlegendes und
dankenswettes Werk, zu dem wir dem
sreisen Arbeiter an der Heimat alle Ge-
šundheit und viel KraÍt wúnschen.

8t. Gebwutag: Frau Emma Schláger, geb-

Ródel {Neuberř-Steinpohl) am zz. 7. beí
bester česundh1it in ihrem Eigenheim in
Neckarsulm, Geschw. Schollstra8e. 44. -
In sleichfalls bester Verfassung ám II. 7'
Heri wilhelm wólÍel (Steinpóhl) in Lud-
wigsbrunn/Fa8mannsreuth b. Rehau.

8o. Geburtstag: Frau Luise Netsch, geb.

Hendel (fr. Nasšengrub Nr. rz3) am 2c' 7.
in Bad Vilbel, KeilbeÍgweg I' Trotz man_
drer Altersbeschwerden verbringt sie im
Eieenheim ihres Sdewiegersohnes einen ge-
r,l"hsamen Lebensabend. Todlter AIma und
Enkelin Heidrun umsorgen sie liebevoll. -
Frau Berta Roth (Hebaňme, Lerchenpóhl-
stra8e 1873) am 28. 7. in, Steinau, Kr.
Schliichtern-.'Nicht weniger als 1975 Asůer
Kindern hat sie bei ihrem EintÍitt in diese
Welt geholÍen. Bis 1948 _ die Tsdredren
saben*sie nidrt eher frei - war sie dann
Xuch noch den Mi..iLttern von Tsdrechen-
und Zigeunerkindern behilflidr. D-abei ging
es oÍt Ďrutal genug zu. Mehrmals wurde
Frau Roth bedroht (einmal sogar mit einer
Pistolel fiir den Fall, daB wáhrend der Ge_
burt etwas sůieÍgehen sollte. Bei ihren
vielen Ascher Pflegtingen war sie dagegen
umso beliebter und noů heute erinnern
sich viele Mútter dankbar ihres Beistan-
des. Nach der Umsiedlung kamen Herr
und Frau Roth zunádrst nad1 Hoyken-

kamp b. Delmenhorst, wo siďr der Ehe- l wl..",' nach Mitterteich nach Einbruch der i
gatte Adolf weiter alš Zuschneidemeister 'Dunkelheit wáhrend eines Uberholvor- l
Ďei Hering betatigte. Nach seiner Pensio- gangs. Willi Greiner und seine Frau wur-
nierung zóg das E_"hepaar Roth in die Brú_ ěeďschwer verletzt. Wáhrend letztere sich
der_Grřnm--Stadt Stéinau. Frau Roth ist von einem Schádelbruch allmáhlich zu er_

noch sehr asil, geistig und kórperlidl Írisch holen beginnt, erlag_T,m. Greiner vierzehn
und unternímň mii ihrem Manne gerne Tage naďh dem Uňfall seinen Verletzun-
auch nodr weitere Reisen. Im Mai řaren geň. Der Verstorbene war Gemeindebe-

'i" b"i ih'.' Tochter Friedel Borkowsky in řreuer der Heimatgemeinde Na_ssengrub.
Dinslaken zu Besudr und kamen dabei Au{ der letzten tlau_ptveÍsámmlung ..des
audr nadr Holland. Asche1 Heimatverbandes waÍ eÍ dartiber

7Í. GebuItstag: Frau Frieda Márz, geb. hinauš zum stellv. Vorsitzenden desselben
nóaét (ninsstruše 4| gesund und wóhřauí gewáhlt worden. In dlese1 Eigenschaft
am 13. 7. ií' ih'e*-É,ilenheim in Fricken- Í.o''.'te eÍ nun nicht mehr in Aktion tre-
hauseí, Reute zz. ten. Beruflich war Lm' Greine'r viele Jahre

7o. Gebuttstag; rrau }ette Kóhler, geb. lang am Ausgleidrs'anlt_ Tirschenreuth tá-
Reinel {Lerchengžsse 3) ain 15. 7. in Hot/S., tig.šeine kaméradsc]raftliche Art und seine
Érnst_Rěuter-StňBe qí. Die 

-Aiďrer Gmeu HílÍsbereitschaft hatten ihm in veÍtÍiebe-
i" Hof gratuliert ilírer eifrigen Mitarbei- nenkreisen einen guten Namen' gemacht'
terin heřzlidr und wi.inscht 

'íhr weiterhin In der Waldsasseněr Stadtpfarrkirdre ve-r_

alles Gute. - Herr Mag' pharm' Adalbert sammelte sidl eine groBe Trauergemeinde
Holfeld, Ír. Inhaber der Neuen Apotheke zum Requiem. Die EináscheÍung tand dann
in Ascli, am 6.7. bei guter Gesundheit in in aller-Stille in Selb statt. -- Herr fose{
Bad orÉ, Bayernweg zj. HÓHN {Niklasgasse'z7|-97iáhrig am 4. 6'

6s. cóburístag: FřerřEduard Bartl, Reg'- im Krani<enhauš Bad Vilbel' Er wurde un-
obérsekretár a.Ď. |Buchengasse} am r3'}' ter mannigfachen' Ehrungen -in seiner
in Uffenheim/Mfr.,'ostmarŘstraíŠe lz. Wohngemeinde Okarben zu Grabe getra----sílueiie 

Hochzeit feiert am z5' 7' das gen. Ňoch im hohen Alter stand er dort
Ehepaai Lm. Emil Wunderlich únd Frau ils GemeindevertÍeteÍ zut Verftigung und
Anňa, geb. Krieger aus Steinpóhl, jetzt sein Einsatz war so selbstlos -und gro8, dalŠ

úiil.hď" sa, KarÍinserstraBe rr. ihn okarben vor einigen |ahren zum Eh_

Goldenei"Priestetíubiliium. ElÍ |ahre renbiirger ernannte. Iň Asch gehórte Lm.
lang,vonr9urbis1932,waÍderietzigeHÓhnžudenrůhrigstenveÍtÍeterndesGe-
pÍaíiet von 3chweinbádr in Niederbayeň, werbestandes' In dtn gewerblichen_o"rga-
Ř;a;ii Ňi"deit, Kaplan an der St.-Niklas- nisationen war er|ahrzďhnte hindurdr Íiih_
Křa' zu Asc]e. Da'nn kam er als Pfarrer rend tetig' Ein ÉÓhepunkt dieser Arbeit
náa' situ.'t'aclr bei Graslitz' Am z3' }uli war die 

*sro8e 
Aschei Gewerbesdrau im

í"*"t'i a* čeistlidee nun sein Goidenes Jahre rq3š; |osef Hóhn war Vorsitzender
pii_esié'i"ťita"m u' zw' im Rahmen des áes Haúňtáuósdrusses dieser Veranstalt_ung'
G;Jiú.i ÉeimatkreistreÍfens in Aschaf_ die íast'sámtlidre Ráume der Steinsdrule
fenburg. Das Festamt wird der Jubilar um Ěii"ii r''tt., und die Hauptarbeit -lag auÍ
o.rs iň der tausendiáhrigen Stiftsbasilika seiněn Sdrultern' Sein pÍivates Stecken_
íeiÉ.i 

'eieu'iere.'. 
Éfa''."' Neudert steht pÍerd war die Aufstelluňg eines g'roBen

noch heute mit mancher Asďrer Familie in Weihnaďrtsgartens mit vielen beweglichen
ÝĚiti"á'"s.bei Heimatverband der G'ras- Iiguren in"seiner Wo.hnung' _ Herr -Al-
litzer ladt"die Ascher Katholiken zu dem Írěd prBmrER, KraftfahrzeugmeisteÍ (Neu-
riitcottesdienst herzliů ein. berg) 55iáhrig ary 27. 5. in Mtinchen. Wie

Asclrer HilÍskosse. Heimolverbond, Archiv: lm-Ge- alte"'SóhícksaĚgefáhrten stand er im Zuge
denken on Frou Cloro Joeqer in Hodomor von Fom. der Vertreibun-g vOr dem Nichts. Dank Sei-
ilh;.iň"'ii;.-ŽáÉ -Ďoi"iáňěřň 3ó ĎM; Robert_Jockl nes cuten facň1ichen Kónnens gelang es
Hungen 50 DM, Mortho Hofmonn Hodomor l0 DM, ''rm."in Miindren wieder FuB zufassen und
óÚ'řo' s.t'ňiaí Bod Roppenou l0 DM, Erno Wolf- ll]
rum Hessisch_Lichtenou 20 DM, Fom. Dr. Rubner erne Autorep-aÍat_uÍv/erkstátte einzuriďrten'
i;;;"il;;;;-1'5-Ďú. :'stot óihbblJ;; fÚr ihren Als es wirtschaftlich wieder aufwárts ging,

l;:!"*".!'"iť.J''3".|T""LŤ i6 Bf,ř,'?""'['"ě}_']Tn"J; tólt. "' seine Mutter, seine zwei Brtider
Tuttlinoen ]0 DM, Ernesline AechtÁer Allen-Buseck rtnd seine Schwester mit Familie in das
iň''óď:'r#cžié"ňJ"-á""Ě'áu-wiiňo š.táianou"r neuelwoÍbene Haus nach Miinchen. Beson_

e"'T:f i."!.ťl'.Ť 
't''Jf;í 

Iuť;'EiErl3'iil'tllj ders liebevoll umsoÍgte er seine im 84. Le-

Gerlrud Mikuletz von Fom. Scheschulko-Zcih Dórnig- oensiahr _ stehende . MutteÍ. 'Fast igdŠ
heim 30 DM - slott Grobblumen fÚr Herrn Wilhelm Sonnlag kam er mit seiner Frau zu'ihr'
ť;;ť.nry*.'l B:lil'iťl*i","il;,';"Í:['.ff',fii* um sie"mit seinem Auto zu einer Fahrt in
derlich in Schónwold, fr. Friedersreuth, von Chrislof ore Umgebung von. Miindren mitzuneh_
Riedel Silberboch 10 DM - Stott Grobblumen fÚr men' Děi Tale nadr seinem Gebultstage
ijiň"-'eriiJl"l"r in Freilosňg von Emmo Wusll muBte er in ďas Krankenhaus eingeliefert

[j'"ll"J*"iJj,'o't.; f]'$sl ťff il'i'\,v:!Í:i ř"iá."' Trotzdem die Arzte sidr alle Mti_
Brounetsrielh lo DM - lm Gedenken on seinen lie- he gaben und ihn zweimal operieÍten/ waÍ
Ě;'i;;;;á ""J íoň'g"'biuaéi t'il Kispert von Wil- alle"Kunst vergebens. Ein stattliches Trau-
helm H<irtel Hof 20 DM - stott Grobblumen tŮr .sefolse mit ěinem wahren Blumenmeer
il1-.,i1" 

"etv l,tiiiler in Longen von Roberi Blever eI

oberkotzqu l0 DM. t geTeiteié den s-o Írtih_ Verstorbenen am
i -;;;';;;; íiirs Archiv: Ein Album mit vielen\ jo.5. 

".' 
seiner letzten_Ruhestátte auf dem

\ *";;;ii;'Hib"l'"'"'iT'j3'i''ri'il'í ;Á;.í'"-'ó;, w;li- l Ňo'at'i"ar'of in Mtinchen. - Frau Katha-

)i;i"c.]lL5li]'"il'lnf'',fťi''":i"J';lil1#3:ij l ii"" RIEDEL. (SteinpÓhl.Nr' .rzzJ 73iáhtig
lRoritdt. 9 '5' E'''9 "''**"'^'" t am r. 6. nactr kurzem Krar_rkenlager. Ám
l-:

FÚr die Asďer Hiitte: StoÍt Grobblumen fÚr Frou zo' Mdrz'_zu ihrem- 7'3''Geburtstage' hat_
Cloro Joeoer in Hodomor 'á"-Řl :"čťi-É"n!en 50 ten siů alle neun Enkelkinder als Gratu-
Ďt',t,-ráň-.'É"1i'u.i É. w^ggn", Heilsbronn 3-0 DM, i^"tá" 

"* 
sie versammelt; sie war gltick-

H:*J,];"tÍ"jJ"l'|:lr"jno o?"b"':'! 
'l*8:l?""ilÍ ' iiďi;.il'ilďg;,-;;d "" 

áib"* TageiNie_
l on Herrn Hermonn w"i"lřoí''in_si;i"ř":;"'';;; l *áía hátte geáhnt' daB es dann so schnell
( Čňriliián lo.lei Álexondersbod ?0 PM_ - Siott eines ' zu Ende eehřn sollte. Die Beerdigung am

Kronzes fiir Herrn Josef Kostner in Hof von der dor- :.tt 
"' r'iéanof lie3 durch zahlréiche Be-iiáiíÁ'i'ň"i ó'"ú z5 ĎM - Anlagli.h des Heim- Ďl

;:il"i"il;' Hřliň-njí"ž'"preiffer in MÚnchen von teiligung noch einmal die Liebe und Wert-
Ěii_l,Ťň-t*g-iatiňg"n'F,"una zo ot',t. schařzuňs erkennen, deren sich Frau Rie-

Es starben fern der Eeinat del erÍreíen durfte' Die Vertreibung ver-
schlue sie mit Mann und jůngstem Sohn

Herr Rudolf BECKER (Neuberg, Hain} _ die"beiden álteren waren n'och !n K1ieg9-

einen Tag vor seinem is] c.b"'ří"s "á gefangenschaÍt - zueÍst in den Landkreis
iá.-i. iň"rt.i'''-ri. H.ii-l'onďN. an"den Ýoheňstrau3. Von dort aus Íand Lm. Rie_

řóisé"^;i".'_É.*i"iáitt" _ Herr Willi d9l gin.halbes }ahr spáteÍ ein landwirt_
GRÉINER aus Nassengrub 53iiihrig am 8. sdraftliches Arbeitsverháltnis in Unterwei-
o._ň_w"tá.*i"" "" 

aň Folgeí einěsAuto- Benbadr b. Selb; den Betrieb konnte er

""iárr..l_Ď"' 
Úňiďď ě'.i?".t. siďr am d".''' 

'95o 
pachten. ImPer war ihm dabei

Ěio"iii.r'""-stage" auf dei straBe von seine tápfeie, unendlich fleiBige lrau die

- II3 -

„viel“ bedeutet (Herkunftswörterbuch des
Duden s. o., S. 419). Damit würde sich er-
klären, warum der Waldschlag zur Na-
mensgebung- führte, einfach weil er groß
war oder aus mehreren nebeneinander lie-
genden Schlägen bestand.

Theorien aufzustellen, ist leicht. Nun
müßte man dazu ein paar nette kleine Be-
weise haben.

Sehr geehrter Herr Pellar, Ihre Antwort
würde mich interessieren. Um niemanden
zu langweilen, können Sie- sie vielleicht
direkt an mich senden. ~

Mit freundlichen Grüßen und nachträg-
lichen Glückwünschen zur Genesung von
der Pilzvergiftung

Liselotte Cursiefen, Niederhofheim
1 2 Wir gratulieren -

88. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger,
geb. Rahm aus Krugsreuth, Witwe nach
Christoph Böttiger aus Neuberg, am 20. 7.
in Schwäbisch-Hall, Karlsbader Weg 113.
Der hochbetagten Landsmännin ist ein ge-
segneter Lebensabend mit vielen frohen
Stunden gegönnt.

87. Geburtstag: Herr Adam Steffl (Ege-
rer Straße156) am 5.7. in Panzing b. Gang-
kofen/Ndb. Sein Sohn Karl beging tags-
darauf in München 45, Rainackerweg 4,
im Kreise seiner Familie den 60. Geburts-
tag. Vater und Sohn der daheim unter dem
Hausnamen „Drahtzieher“ bekannt gewe-
senen Familie sind eifrige Leser des Rund-
briefs.

85. Geburtstag: Ebenfalls in Schwäbisch-
Hall, Neue Reifensteige 10, begeht am
15. juli unser geschätzter Mitarbeiter, Bür-
gerschuldirektor joh. Richard Rogler, in
erfreulicher Konstitution seinen 85. Ge-
burtstag. W-ir brauchen unseren Lesern den
jubilar nicht vorzustellen. Wie Karl Alber-
ti, der von ihm hochverehrte Vorgänger im
„Nestor-Amte“ der Ascher Heimatkundler,
arbeitet auch er noch im biblischen Alter
unentwegt im Dienste an der Heimat 'und
an ihrer geistigen Erhaltung als dem wich-
tigsten Erbe, das auf spätere Geschlechter
übergehen soll. Seine, wie er selbst sagt,
letzte große Arbeit hat er nun bereits seit
längerer Zeit im Griff: Die Erstellung eines
Ascher Mundart-Wörterbuchs auf wissen-
schaftlicher Grundlage. Nach seiner Zu-
sammenfassung und. Deutung der Flurna-
men des Ascher Bezirks entsteht hier offen-
bar ein gleicherweise grundlegendes und
dankenswertes Werk, zu dem wir dem
greisen Arbeiter an der Heimat alle Ge-
sundheit und viel Kraft wünschen.

81. Geburtstag: Frau Emma Schläger, geb.
Rödel (Neuberg-Steinpöhl) am 22. 7. bei
bester Gesundheit in ihrem Eigenheim in
Neckarsulm, Geschw. Schollstraße. 44. -
In gleichfalls bester Verfassung am 11. 7.
Herr Wilhelm Wölfel (Steinpöhl) in Lud-
wigsbrunn/Faßmannsreuth b. Rehau.

80. Geburtstag: Frau Luise Netsch, geb.
Hendel (fr. Nassengrub Nr. 123) am 20. 7.
in Bad Vilbel, Keilbergweg 1. Trotz man-
cher Altersbeschwerden verbringt sie im
Eigenheim ihres Schwiegersohnes einen ge-
ruhsamen Lebensabend. Tochter Alma und
Enkelin Heidrun umsorgen sie liebevoll. -
Frau Berta Roth (Hebamme, Lerchenpöhl-
straße 1873) am 28. 7. in Steinau, Kr.
Schlüchtern. Nicht weniger als 2975 Ascher
Kindern hat sie bei ihrem Eintritt in diese
-Welt geholfen. Bis 1948 - die Tschechen
gaben sie nicht eher frei - war sie dann
auch noch den Müttern von Tschechen-
und Zigeunerkindern behilflich. Dabei ging
es oft brutal genug zu. Mehrmals wurde
Frau Roth bedroht (einmal sogar mit einer
Pistole) für den Fall, daß während der Ge-
burt etwas schiefgehen sollte. Bei ihren
vielen Ascher Pfleglingen war sie dagegen
umso beliebter und noch heute erinnern
sich viele Mütter dankbar ihres Beistan-
des. Nach der Umsiedlung kamen Herr
und Frau Roth zunächst nach Hoyken-

kamp b. Delmenhorst, wo sich der Ehe-
gatte Adolf weiter als Zuschneidemeister
bei Hering betätigte. Nach seiner Pensio-
nierung zog das Ehepaar Roth in die Brü-
der-Grimm-Stadt Steinau. Frau Roth ist
noch sehr agil, geistig und körperlich frisch
und unternimmt mit ihrem Manne gerne
auch noch weitere Reisen. Im Mai waren
sie bei ihrer Tochter Friedel Borkowsky in
Dinslaken zu Besuch. und kamen dabei
auch nach Holland. _

71. Geburtstag: Frau Frieda März, geb.
Rödel (Ringstraße 23) gesund und wohlauf
am 13. 7. in ihrem Eigenheim in Fricken-
hausen, Reute 22.

70. Geburtstag: Frau jette Köhler, geb.
Reinel (Lerchengasse 3) am 15. 7. in Hof/S.,
Ernst-Reuter-Straße 98. Die Ascher Gmeu
in Hof gratuliert ihrer eifrigen Mitarbei-
terin herzlich und wünscht ihr weiterhin
alles Gute. -- Herr Mag. pharm. Adalbert
Holfeld, fr. Inhaber der Neuen Apotheke
in Asch, am 6. 7. bei guter Gesundheit in
Bad Orb, Bayernweg 23.

65. Geburtstag: Herr Eduard Bartl, Reg.-
Obersekretär a. D. (Buchengasse) am 13. 7.
in Uffenheim/Mfr., Ostmarkstraße 22. -

Silberne Hochzeit feiert am 25. 7. das
Ehepaar Lm. Emil Wunderlich und Frau
Anna, geb. Krieger aus Steinpöhl, jetzt
München 54, Karlingerstraße 11.

Goldenes Priesterjubiläum. Elf jahre
lang, von 1921 bis 1932, war der jetzige
Pfarrer von Schweinbach in Niederbayern,
Rudolf Neudert, Kaplan an der St.-Niklas-
Kirche zu Asch. Dann kam er als Pfarrer
nach Silberbach bei Graslitz. Am 23. juli
begeht der Geistliche nun sein Goldenes
Priesterjubiläum u. zw. im Rahmen des
Graslitzer Heimatkreistreffens in Aschaf-
fenburg. Das Festamt wird der jubilar um
9.15 in der tausendjährigen Stiftsbasilika
selbst zelebrieren. Pfarrer Neudert steht
noch heute mit mancher Ascher Familie in
Verbindung.. Der Heimatverband der Gras-
litzer lädt die Ascher Katholiken zu dem
Fest-Gottesdienst herzlich ein.

Ascher Hilfskasse, Heimatverband, Archiv: lm Ge-
denken an Frau Clara Jaeger in Hadamar von Fam.
Scheschulka-Zäh Dörnigheım 30 DM, Robert Jackl
Hungen 50 DM, Martha Hofmann Hadamar 10 DM,
Gustav Schmidt Bad Rappenau I0 DM, Erna Wolf-
rum Hessisch-Lichtenau 20 DM, Fam. Dr. Rubner
Isernhagen I5 DM. - Statt Grabblumen für ihren
lieben Freund Wilhelm Edel in Bayreuth von Hans
u. Emma Gläser, Götzenhof 10 DM, Fam. Günthert
Tuttlingen 10 DM, Ernestine Aechtner Alten-Buseck
20 DM - lm Gedenken an Frou Wilma Scheidhauer
in Hof von Hilde Rogler Rüdesheim 10 DM, Emmi
Geípel Augsburg l0 DM -~ lm Gedenken an Frau
Gertrud Míkuletz von Fam. Scheschulka-Zäh Dörnig-
heim 30 DM - Statt Grabblumen für Herrn Wilhelm
Biedermann in Honhardt von Fam. Fender Bayreuth
l5 DM -~ Statt Grab_blumen für Herrn Johann Wun-
derlich ín Schönwald, fr. Friedersreuth, von Christof
Riedel Silberbach I0 DM - Statt Grabblumen für
Frau Elise Jakob in Freilassing von Emma Wustl
Mitterfelden 10 DM - Anläßlich des Heímgonges
des Herrn Adolf Hörer aus Grün von Lis Wagner
Braunetsrieth 10 DM - lm Gedenken an seinen lie-
ben Freund und Sangesbruder Emil Kispert von Wil-
helm Härtel Hof 20 DM - Statt Grabb umen für
Herrn Edy Müller in Langen von Robert Bleyer
Oberkotzau I0 DM.

Sachspenden fürs Archiv: Ein Album mit vielen
wertvollen Bildern mit dem Titel „Asch - Der-Welt-
krıeg l9l4~_l9l8 im Hinterland" von Richard Weber
ın denheım. Dıe Sammlung ist eine unbezahlbare

_R_¶_r_ität. `
Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frau

Clara Jaeger in Hadamar von R. Jackl Hungen 50
DM, Fam. Hellmut E. Wagner Heilsbronn 30 DM,
Hedi Platzek Forchheim 30 DM, Lotte Schwalb und
Hermann Künzel Miesbach 40 DM. - lm Gedenken
an Herrn Hermann Weissbrod in Steinheim von
Christian Jäckel Alexandersbad 20 DM - Statt eines
Kranzes für Herrn Josef Kastner in Hof von der dor-
tigen Ascher Gmeu 25 DM - Anläßlich des Heim-
ganges des Herrn Alfred Pfeiffer in München von
einem langjährigen Freund 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Rudolf BECKER (Neuberg, Hain)

einen Tag vor seinem 45. Geburtstag am
30. 5. in Plein, Kr. Heilbronn/N. an den
Folgen eines Herzinfarkts. - Herr Willi
GREINER aus Nassengrub 5 3jährig am 8.
6. in Waldsassen an den Folgen eines Auto†_
unfalles. Das Unglück ereignete sich am
Fronleichnamstage auf der Straße von

-113-'

Wiesau nach Mitterteich nach Einbruch der
Dunkelheit während eines Überholvor-
gangs. Willi Greiner und seine Frau wur-
den schwer verletzt. Während letztere sich
von einem Schädelbruch allmählichzu er-
holen beginnt, erlag Lm. Greiner vierzehn
Tage nach dem Unfall seinen Verletzun-
gen. Der Verstorbene war Gemeindebe-
treuer der Heimatgemeinde Nassengrub.
Auf der letzten Hauptversammlung des
Ascher Heimatverbandes war er darüber
hinaus zum stellv. Vorsitzenden desselben
gewählt worden. In dieser Eigenschaft
konnte er nun nicht mehr in Aktion tre-
ten. Beruflich war Lm. Greiner viele jahre
lang am Ausgleichsamt Tirschenreuth tä-
tig. Seine kameradschaftliche Art und seine
Hilfsbereitschaft hatten ihm in Vertriebe-
nenkreisen einen guten Namen.- gemacht.
In der Waldsassener Stadtpfarrkirche ver-
sammelte sich eine große Trauergemeinde
zum Requiem. Die Einäscherung fand dann
in aller Stille in Selb statt. -- Herr josef
HÖHN (Niklasgasse 27) 97jährig am 4. 6.
im Krankenhaus Bad Vilbel. Er wurde un-
ter mannigfachen Ehrungen in seiner
Wohngemeinde Okarben zu Grabe getra-
gen. Noch im hohen Alter stand er dort
als Gemeindevertreter zur Verfügung und
sein Einsatz war so selbstlos und groß, daß
ihn Okarben vor einigen jahren zum Eh-
renbürger ernannte. In Asch gehörte Lm.
Höhn zu den rührigsten Vertretern des Ge-
werbestandes. In den gewerblichen Orga-
nisationen war er jahrzehnte hindurch füh-
rend tätig. Ein Höhepunkt dieser Arbeit
war die große Ascher Gewerbeschau im
jahre 1936; josef Höhn war Vorsitzender
des Hauptausschusses dieser Veranstaltung,
die fast sämtliche Räume der Steinschule
belegt hatte, und die Hauptarbeit lag auf
seinen Schultern. Sein privates Stecken-
pferd war die Aufstellung eines großen
Weihnachtsgartens mit vielen beweglichen
Figuren in seiner Wohnung. -- Herr Al-
fred PFEIFFER, Kraftfahrzeugmeister (Neu-
berg) 55jährig am 27. 5. in München. Wie
alle Schicksalsgefährten stand er im Zuge
der Vertreibung vor dem Nichts. Dank sei-
nes guten fachlichen Könnens gelang es
ihm, in München wieder Fuß zufassen und
eine Autoreparaturwerkstätte einzurichten;
Als es wirtschaftlich wieder aufwärts ging,
holte er seine Mutter, seine zwei Brüder
und seine Schwester mit Familie in das
neuerworbene Haus nach München. Beson-
ders liebevoll umsorgte er seine im 84. Le-
bensjahr stehende Mutter. 'Fast jeden
Sonntag kam er mit seiner Frau zu*-ihr,
um sie mit seinem Auto zu einer Fahrt in
die Umgebung -von München mitzuneh-
men. Drei Tage nach seinem Geburtstage
mußte er in das Krankenhaus eingeliefert
werden. Trotzdem die Arzte sich alle Mü-
he gaben und ihn zweimal operierten, war
alle Kunst vergebens. Ein stattliches Trau-
ergefolge mit einem wahren Blumenmeer
geleitete den so früh Verstorbenen am
30. 5. zu seiner letzten Ruhestätte auf dem
Nordfriedhof in München. - Frau Katha-
rina RIEDEL (Steinpöhl Nr. 122) 73jährig
am 1. 6. nach kurzem Krankenlager. Am
20. März, zu ihrem 73. Geburtstage, hat-
ten sich alle neun Enkelkinder als Gratu-
lanten um sie versammelt, sie war glück-
lich, froh und gesund an diesem Tage. Nie-
mand hätte geahnt, daß es dann so schnell
zu Ende gehen sollte. Die Beerdigung am
Selber Friedhof ließ durch zahlreiche Be-
teiligung noch einmal die Liebe und Wert-
schätzung erkennen, deren sich Frau Rie-
del erfreuen durfte. Die Vertreibung ver-
schlug sie mit Mann und jüngstem Sohn
- die beiden älteren waren noch in Kriegs-
gefangenschaft - zuerst in den Landkreis
Vohenstrauß. Von dort aus fand Lm. Rie-
del ein halbes jahr später ein landwirt-
schaftliches Arbeitsverhältnis in Unterwei-
ßenbach b. Selb, den Betrieb konnte er
dann 1950 pachten. Immer war ihm dabei
seine tapfere, unendlich fleißige Frau die



beste Helferin, auch als er schlie8lidr in
Silberbach einen Hof auf Rentenbasis er-
warb. Nach 47jáhriget glucklicher Ehe hat
ihn nun die Lebensgefáhrtin verlassen, ihre
nimmermiiden Hánde ruhen. - Herr Adol{
VOIT {Backermeister, Andreas-Hofer-Stra-
Be I4) s3|ahrig am 4. 7' in Wangen/Allgáu,
wo er bei seinem Sohne, dem Sparkassen-
beamten Adolf V. gewohnt hatte. Der Ver-
stoÍbene geno8 in der Heimat als ehrbarer
Handwerksmeister allgemeines Ansehen.
Seine besondere Hingabe galt dem Asďrer
Sdriitzenverein, zu dessen fi.ihrenden Mán-
neÍn er gehÓrte.

Wir suchen einen

B!TANZBUCHHALTER
sowie einen

pensionierten BUCHHALTER

fÚr eine einfoche, veroniworlungs-
volle Aufgobe fÚr vier Monote, die
hervorrogénd dotiert wird.

lhre ousfÚhrlichen Bewerbungsunier-
loqen wollen Sie bitte vnter ,,117"
oňden Verloo des Ascher Rundbriefs
8 MŮnchen-Fe-ldmoching, SchlieBf. 33
schicken.

Erhóhung
der
Lslstung
durdr
Elnretbung
mlt

Robert Ridrter, 8ó7 HoÍ/Soole' XónigslroBe óó

Noch lcinoerem Leiden' iedoch plótzlich und unerwortet ist noch einem or-
beitsreichěn Leben unsér'lieber,'treusorgender Voter, Schwiegervoter, GroB-
voter, UrgroBvoÍer, Bruder, Schwoger, onkel und Cousin

Herr Korl HÚttner
frÚher Kohlenhónďer, Asch, Rosmoringosse 18

kurz noch Vollendung seines 80. Lebensiohres zum ewigen Frieden heimge-
gongen.
Seinem Wunsche entsprechend fond die Feuerbestottung om ó. Juli in Selb
im engsten Kreise slott.

ln stiller Trouer: Elise und Adolf Richter
Lino HÚtiner
Milli und Adolf Hofenrichter
mit Tochter Annemorie
Gertrud ten Weges mii Fomilie

Erkersreuth, Robert-Koch-StroBe 2

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen wir ollen unse-
ren herzlichsten Donk.'

Plótzlich und viel zu fríjh verschied om 27' ó. 1967 mein lieber Monn, unser
treusorgender Voter, Sohn, Bruder und Pote

Alfred Kromer
on seinem 58. Geburtslog.
Wir hoben Unseren lieben Verstorbenen om 30. ó. ouf dem Friedhof in Kochen-
dorf zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:.
Gertrud Kromer, geb..Richter,.mit Kindern Be.rnd, lngrid u. Achim

rm Nomen oller Anverwondten.
8474 oberviechtoch/Opf., Rotkreuz-Weg 5, frÚher Asch, HochsiroBe 3
FÚr olle erwiesene unčl noch zugedochie Anieilnohme sogen wir ouf diesem
Wege herzlichen Donk.

Noch kurzem, schweren Leiden ist unser treusorgender Voier, GroBvoter, Ur-
groBvoier, Schwiegervoter, Bruder und Onkel

Herr Adolf Voit
Bdckermeister i. R.

om 4. Juli 19ó7 im Alter von 83 Johren in den ewigen Frieden heimgegongen.

Wir betteten unseren lieben Verstorbenen om 7. Juli 1967 zur letzten Ruhe im
Fomiliengrob in Krumboch/Schwoben.

7988 Wongen im Allgdu, Korl-Speidel-S'',' 
lj;T:r|sch, 

Ándr.-Hofer-Str' 1 4

die Fomilien
Adolf, Horst und Heinz Voit
und Anverwondte

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied im Kreiskronkenhous Londshut-
Achdorf om ó. Moi

Frou Moriq Wolther
geb. Schworz

ous Asch im Alier von 73 Johren. Die Beerdigung fond om 9. Moi um 9 Uhr
om Achdorfer Friedhof stoÍt.

Bitterfeld, Sond, Dietersheim 
ln liefer Trouer:
Ludwig Schworz, Bruder
und olle Anverwondien

FÚr die vielen Beweise herzlicher Teilnohme recht vielen und herzlichen Donk.
Besonderen Donk der Geistlichkeit, der Arzleschoft und den Schwestern des
Kreiskronkenhouses Achdorf-Londshut sowie ollen Freunden und Heimot-
vertriebenen.

Heim zum ewigen Frieden ging noch
kurzer, schweřer Kronkheit meine
herzensgute Frou, unsere liebe
Schwcigerin und Tonte

Frou JULTE HUBNER
geb. ThoB

* 26. 11. 1902 t3.7.1967
MÚnchberg, ZelchstroBe 48
Gótzenhof, Niedereisenhousen,
Bod LongenbrŮcken, Ffm.-Hóchst. -
frÚher Asch, FriesenstroBe

ln stillem Leid:
Ernst HŮbner und Anverwondte

Der kirchlichen TrouerÍeier folgte die
UberfÚhrung zur Eincischerung noch
Hof.

FÚr bereits erwiesene und noch zuge-
dochte Anteilnohme sogen wir herz-
lichen Donk.

Noch longem, schweren, mil groBer
Geduld eřtrogenen Leiden isi meine
liebe Gotiin, herzliebste Mutter,
Omo, Schwdgerin, Tonte und Potin

Frou KATHARINA WUNDERLICH
(frÚher Prex bei Asch)

im Alter von 71 Johren, noch einem
orbeitsreichen Leben om 30. 6.1967
verschieden.

Louterboch Nr. 'l I - Selb

ln tiefer Trouer,

Richord Wunderlich, Gotie
Lotte Pitterling, Tochter
Hons Pitterling, Schwiegersohn
Rudi Pitterling, Enkel
und olle Anverwondten

-il4-

beste Helferin, auch als er schließlich in
Silberbach einen Hof auf' Rentenbasis er-
warb. Nach 47jähriger glücklicher Ehe hat
ihn nun die Lebensgefährtin verlassen, ihre
niınmermüden Hände ruhen. - Herr Adolf
VOIT (Bäckermeister, Andreas-Hofer-Stra-
ße 14) 83jährig am 4. 7. in Wangen/Allgäu,
wo er bei seinem __Sohne, dem Sparkassen-
beamten Adolf V. gewohnt hatte. Der Ver-
storbene genoß in der Heimat als ehrbarer
Handwerksmeister allgemeines Ansehen.
Seine besondere Hingabe galt dem Ascher
Schützenverein, zu dessen führenden Män-
nern er gehörte.

Robert Ridıter, 867 Hoffåaale, Königstraße 66

Heim zum ewigen Frieden ging nach
kurzer, schwerer Krankheit meine
herzensgule Frau, unsere liebe
Schwägerin und Tante

Frau .lUl.lE HUBNER
geb.Thoß

* 26.11.1902 †3. 7. 1967
Münchberg, Zelchstraße 48
Götzenhof, Niedereisenhausen,
Bad Langenbrücken, Ffm.-Höchst. --
früher Asch, Friesenstraße
In stillem Leid:
Ernst Hübner und Anverwandte
Der kirchlichen Trauerfeier folgte die
gbierführung zur Einäscherung nach

o .
Für bereits erwiesene und noch zuge
dachte Anteilnahmesagen wir herz-
lichen Dank.

Nach langem, schweren, mit großer
Geduld ertragenen Leiden ist meine
liebe Gattin, 'herzliebste Mutter,
Oma, Schwägerin, Tante und Patin

Frau KATHARINA WUNDERLICH
(früher Prex bei Asch)

im Alter von 71 Jahren, nach einem
arbeitsreichen Leben am 30. 6. 1967
verschieden.
Lauterbach Nr. ll - Selb

ln tiefer Trauer: '
Richard Wunderlich, Gatte
Lotte Pitterling, Tochter
Hans Pitterling, Schwiegersohn
Rudi Pitterling, Enkel
und alle Anverwandten

Wir suchen einen -
- BILANZBUCHHALTER

sowie einen
pensionierten BUCHHALTER

für eine einfache, verantwortungs-
volle Aufgabe für vier_ Monate, ie
hervorragend dotiert wird.
lhre ausführlichen Bewerbungsunter-
lagen wollen Sie bitte unter „l/7"
an den Verlag d1es Ascher Rundbriefs
8 München-Feldmochin Schließf. 33_ Q:
schicken. _

Erhöhung 5
der
Leistung

1 durch
Einreibung

Frlılr.Mılıır

Nach längerem Leiden, jedoch plötzlich und unerwartet ist nach einem ar-
beitsreıchen Leben unser lıeber, treusogender Vater, Schwiegervater, Groß-
vater, Urgroßvater, Bruder, Schwager, nkel und Cousin

Herr Karl Hüttner  
früher Kohlenhändıler, Asch, Rosmaringasse T8

kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres zum ewigen Frieden heimge-
gangen.
Seinem Wünsche entsprechend fond die Feuerbestattung am 6. Juli in Selb
im engsten Kreise statt.

ln stiller Trauer: Elise und Adolf Richter
Lina Hüttner
Milli und Adolf Hafenrichter
mit Tochter Annemarie

~ Gertrud ten Wegesmit Familie
Erkersreuth, Robert-Koch-Straße 2 -
Für bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnahme sagen wir allen unse-
ren herzlıchsten Dank.`

Plötzlich und viel zu früh verschied am 27. 6. 1967 mein lieber Mann, unser
treusorgender Vater, Sohn, Bruder und Pate

' ,Alfred Kramer
an seinem 58. Geburtstag. I
Wir haben unseren lieben Verstorbenen am_30. 6. auf dem Friedhof in Kochen-
dorf zurletzten Ruhe gebettet.

-ln stiller Trauer:_
Gertrud Kramer, geb. Richter, mit Kindern Bernd, Ingrid u. Achim

im Namen aller Anverwandten.
8474 Oberviechtach/Opf., Rotkreuz-Weg 5, früher Asch, Hochstraße 3
Für alle erwiesene und noch zugedochte Anteilnahme sagen wir auf diesem
Wege herzlichen Dank.

Nach kurzem, schweren Leiden ist unser treusorgender Vater, Großvater, Ur-
großvater, Schwiegervater, Brud1er und Onkel

' Herr Adolf Voit 0
Bäckermeister i. R.

am 4. Juli 1967 im Alter von 83 Jahren in den ewigen Frieden heimgegangen.
Wir betteten unseren lieben Verstorbenen am 7. Juli 1967 zur letzten Ruhe im
Familiengrab in Krumbach/Schwaben.
7988 Wangen im Allgäu, Karl-Speidel-Str. 18 -früher Asch, Andr.-Hofer-Str. 14

. ` ln'tiefer Trauer _
die Familien
Adolf, Horst und Heinz Voit
und Anverwandte

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied im Kreiskrankenhaus Landshut-
Achdorf am 6. Mai

Frau Maria Walther
geb. Schwarz ~

aus Asch im Alter von 73 Jahren. Die Beerdigung fand am 9. Mai um' 9 Uhr
am Achdorfer Friedhof statt.
Bitterfeld, Sand, Di1etersheim

ln tiefer Trauer:
' , Ludwig Schwarz, Bruder

und a le Anverwandten
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme recht vielen und herzlichen Dank.
Besonderen Dank der Geistlichkeit, der Ärzteschaft und den Schwestern des
Kreiskrankenhauses Achdorf-Landshut sowie allen Freunden und Heimat-
vertriebenen.



"Herr. Dein Wille geschehe!"

Aus einem mit groBer Liebe und GÚte erfÚlltem Leben
verschied heuie im 75. Lebensiohr unsere inniggeliebte
Mutter, SchwiegermuÍter und GroBmulter

Frou Cloro Joeger
geb. Hofmonn

ln tiefer Trouer:

Erhord Joeger und Frou Lisl, geb. Pommer
Ewold Lessmonn und Frou Rosemorie, geb. Joeger

Enkelkinder
Hons-Peier MÚller-Lessmonn, Morion Lessmonn
Gobrielo, Andreo, Chrisiof Joeger

Hodomor, den 13. Juni 1967

Die Trouerfeier Íond om Freitog, dem 'ló. Juni'1967, um 14 Uhr, ouf dem
Neuen Friedhof stotl. Anschlie8end die Beerdigung ouf dem Alten FriedhoÍ.

Noch einem orbeilsreichen Leben
entschlief om Sonntog, den 28. Mdrz
l9ó7, vóllig unerwortet on einem
Schlogonfoll, meine liebe Multer,
Schwiegermutter, unsere gute Omo,
Schwester, Schwógerin und Tonte

Frou MARIE WELLER, geb. SchÚtz

kurz vor ihrem 74. Geburtstog.

ln tiefer Trouer:

Hons und Friedo Weller
Gerhord, Gerlinde und Korin
sowie olle Angehórigen

Eschenrod 10721n, fr. Nossengrub 102

Noch nur dreiwóchiger, ober schwe-
rer Kronkheil verschied om 'l . Juni
1967, Íí3r uns olle unfoBbor, meine
liebe Gottin, unsere lreusorgende
MutÍer, Omo, Schwester, Schúóge-
rin, Tonte, Polin und Cousine, Frou

KATHARINA RlEDEt, seb. Riedel
Londswirtsgottin ous Steinpóhl

im Alter von 73 Johren.

Silberboch 13, Duisburg, GrÚnhoid,
Schónlind, Rehou.

ln stiller Trouer:

Christof Riedel, Golte
Fom. Georg Riedel
Fom. Erwin Riedel
Fom. Ernst Riedel
im Nomen oller Verwondten

Mein lieber, schoffensfroher Gotte,
Únser guter Voter, Opo und Ur_Opo,
Bruder, Schwoger, Poie und Onkel

Herr EMIL KISPERT

(frÚher Schónboch b. Asch/SudeÍenl.)

ist om 12. Juni 1967 im Alter von
77 Johren zum ewigen Frieden heim-
gerufen worden.

Hof, Noiloerstr. 31 1/2, Woldsossen

ln stiller Trouer:

Morgorete Kispert,
nebst Kindern und ollen Verwondten

Noch kurzem, schwerem Leiden. entschlief om 5. Juni 1967 in der Universitdts-
klinik in Moinz mein lieber Sohn, unser guler Bruder, Schwoger, Pote, Onkel
und Neffe, Herr

6ustov Jóger
Bildhouer

im Alter von óó Johren.

ln stiller Trouer:

Morie Jdger (Mutter)
nebst Geschwistern
und Angehórigen

ó5 Moinz, UhlondstroBe 4 - frÚher Asch, WesŤzeile 2

Die Eindscherung fond ouf Wunsch des Verstorbenen in oller Stille stott. Die
Urne wurde im Fomiliengrobe im Urnenhoin in Moinz beigesetzt.

FÚr olle erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken wir herzlichst.

Aus einem orbeitsreichen Leben schied om 27. Moi 1967 mein lieber Monn,
unser herzensguter Sohn, Bruder, Schwoger, Onkel und Pote

Herr Alfred Pfeifrer
Kroftfohrzeugmeister

im Alter von 55 Johren.

ln stiller Trouer:

Olgo Pfeiffer, Gottin
Anno Pfeiffer, Mutter
im Nomen oller Angehórigen

8 MÚnchen 82, TurnerslroBe 60ll _ frÚher Neuberg b. Asch

FŮr die erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzlichen Donk.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblotl fOr die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deutschen. - Mitteilunosblott des Heimotver-
bondes Asó e.V. - Ersóe_int monotlió mit der
stóndigen Bilderbeiloge .Unser Sudetenlond'' -
Vierteliohres-Bezugspreis DM ,{.50 - Konn bei ie-
dem Postomt in der Bundesrepublik bestellt werden,
- Verloo, radoktionelle Verontworluno und Druck:
Dr' Benňb Tins. 8 Můnďren-FeldmoóÍng, Groshof_
stroBe 9. - Postsche&-Konlo Dr. Benno Tins, MÚn-
chen Kto.-Nr. ll 21 48. Bonkkonten: Roiffeisenbonk
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„Herr, Dein Wille geschehel“

Aus einem mit großer Liebe und Güte erfülltem Leben
verschied heute im 75. Lebensiahr unsere inniggeliebte
M-utter, Schwiegermutter. und Großmutter

Frau Clara Jaeger
geb. Hofmann

r In tiefer Trauer:

Erhard Jaeger und Frau Lisl, geb. Pommer
Ewald Lessmann und Frau Rosemarie, geb. Jaeger
Enkelkinder
Hans-Peter Müller-Lessmann, Marion Lessmann
Gabriela, Andrea, Christof Jaeger ,

Hadamar, den 13. Juni 1967

Die Trauerfeier' fand am Freitag, dem 16. Juni 1967, um 14 Uhr, auf dem
Neuen Friedhof statt. Anschließend die Beerdigung auf dem Alten Friedhof.

Nach kurzem, schwerem Leiden, entschlief am 5. Juni 1967 in der Universitäts-
klinik in Mainz mein lieber Sohn, unser guter Bruder, Schwager, Pate, Onkel
und Neffe, Herr

Gustav Jäger
Bfldhauer

im Alter von 66 Jahren. _

ln stiller Trauer:
Marie Jäger (Mutter)
nebst Geschwistern

~ und Angehörigen
65 Mainz, Uhlandstraße 4 -› früher Asch, Westzeile 2
Die Einäscherung fand auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt. Die
Urne wurde im Familiengrabe im Urnenhain in Mainz beigesetzt. `
Für alle erwiesene und noch zugedochte Anteilnahme danken wir herzlichst.

1 _

Aus einem arbeitsreichen Leben schied am 27. Mai 1967 mein lieber Mann,
unser herzensguter Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Pate " _

Herr Alfred Pfeiffer
Kraftfahrz-eugmeister

im Alter von 55 Jahren.

In stiller Trauer:

Olga Pfeiffer, Gattin
Anna Pfeiffer, Mutter
im Namen aller Angehörigen

8 München 82, Turnerstraße 60/l - früher Neuberg b. Asch
Für die erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

 

Nach 'einem arbeitsreichen Leben
entschlief am Sonntag, den 28. März
1967,`völ|ig unerwartet an einem
Schlaganfall., meine liebe Mutter,
Schwiegermutter, unsere gute Oma,
Schwester, Schwägerin und Tante
Frau MARIE WELLER, geb. Schütz
kurz vor ihrem 74. Geburtstag. -

In tiefer Trauer:
Hans und Frieda Weller
Gerhard, Gerlinde und Karin
sowie alle Angehörigen

Eschenrod 1072/10, fr. Nassengrub 102

Nach nur dreiwöchi er, aber schwe-
rer Krankheit verscfiied am 1. Juni
1967, für uns alle unfaßbar, meine
liebe Gattin, unsere treusorgende

, Mutter, Oma, Schwester, Schwäge-
rin, Tante, Patin und Cousine, Frau

KATHARINA RIEDEL, geb. Riedel
Landswirtsgattin aus Steinpöhl

im Alter von 73 Jahren.

' Silberbach 13, Duisburg, Grünhaid,
Schönlind, Rehau.

ln stiller Trauer:
Christof Riedel, Gatte
Fam. Georg Riedel
Fam. Erwin Riedel -
Fam. Ernst Riedel

- im Namen aller Verwandten

Mein lieber, schaffensfroher Gatte,
unser guter Vater, Opa und Ur-Opa,
Bruder, Schwager, Pate und Onkel

Herr EMIL KISPERT
(früher Schönbach b. Asch/Sudetenl.) -

ist am 12. .luni 1967 im Alter von
77 Jahren zum ewigen Frieden heim-
gerufen worden.

Hof, Nailaerstr. 311/2, Waldsassen

ln stiller Trauer:

Margarete Kispert,
nebst Kindern und allen Verwandten
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lag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching,
S ließfach 33.



Noch longem, schwerem, mit gróBter Geduld ertrogenem
Leiden verschied om 20. Juni 1967 mein lieber Monn, unser
guter, treusorgender Voter, geliebter Opo und Bruder

Wilhelm Biedermonn
im Alier von ó8 Johren.

ln stiller Trouer:

Hermine Biedermonn
Herbert Biedermonn mit Fomilie
und olle Verwondten.

718l Honhordt, Kreis Croilsheim - fr. Asch, Hoinweg 203ó

Mein lieber, síets Ťreusorgender Monn, unser guter Voter,
Schwiegervoter, Opo, Bruder, Schwoger und Onkel

Alfred Eiserf
ist noch longem mit groBer Geduld ertrogenem Leiden
im Alter von 83 Johren in Frieden heimgegongen.

ln stiller Trouer:
Kothorino Eisert
Wilh. u. lrmo Lehr, geb. Eisert
Gunler Lehr
Siegbert u. Korin v. Kcinel, geb. Lehr
Siegrid Lehr und olle Anverwondten

Wir hoben ihn om 28. Juni 1967 in Louffen/N. zur leizien
Ruhe gebettet.
Louffen/Neck:Grodmonnsir.36, Ír. Nossengrub l81 b. Asch
FÚr olle erwiesene und noch zugedochte Anieilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

Meine liebe Frou, unsere herzensgute Mutter,

Frou Morie Heimerl
geb. Hrobie

ist om 2ó. ó. 1967 im Alter von ó3 Johren von Uns gegon-
gen.

Es trouern:
Mox Heimerl
Gerti Lederer, geb. Heimerl
Hedi Androe, geb. Heimerl
Helmut Lederer
GÚnŤer Androe

GÚdingen (Soor), BÚhler StroBe 53

frÚher Neuberg, SchloB Unterteil

FÚr uns unfoBbor, ist mein unvergeBlicher, treusorgender
Gotte, unser lieber Votei, Opo, Bruder, Schwoger und
Pote

Felix Krippendorf' 
Versicherungskoufmonn

om 3. Juni 19ó7 in díe ewige Heimot heimgegongen. Er
erlog einem Gehirnschlog.

ln stiller Trouer:
Anno Krippendorf
Helgo Vizethum mii Fomilie

Longsdorf 4, Kr. Hersbruck - fr. Asch RoglerstroBe I

FÚr zugedochie Anteilnohme sogen wir herzlichen Donk.

Gott der Herr nohm noch einem trogischen Verkehrsunfoll
om 9. ó. 'l 9ó7 meinen geliebien Monn,

Herrn Willi Greiner
geb. om 31. 3. 1914

frŮher wohnhofl in Nossengrub bei Asch

zu sich in die ewige Heimot.

ln stiller Trouer:
Lieselotte Greiner, geb. Stock

Woldsossen, Alter Hommerweg Nr. 18

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herz-
lichen Donk.

Der Heimotverbond des Kreises Asch e. V. betrouert den
plótzlichen Tod seines stellverlretenden Vorsitzenden

Londsmonn Willi Greiner
Er wor ols Gemeindebelreuer von Nossengrub ein ge-
treuer und verlciBlicher Mitorbeiier in der Heimotgliede-
rung der Sudetendeutschen Londsmonnschofi. Der Heimot-
verbond Asch wird ihm ein ehrendes Gedenken bewohren.

FÚr den Heimotverbond Asch

Adolf H. Rogler
Vorsitzender

Der Herr Úber Leben und Tod nohm om 25. Juni 19ó7
meinen lieben Voler, unseren guten Schwiegervoter, Opo,
Pote und Onkel

Herrn Eduord Georg MÚller
noch lóngerem Leiden im vollendeŤen 82. Lebensiohr zu
sich in die Ewigkeit. Die Eincischerung fond ouf seinen
Wunsch in oller Stille stott.

ln stiller Trouer:
Eriko Avemorie, geb' MŮller

"l'*, 
5"i'i'V"rwo ndre n.

602 Longen/Hessen, OdenwoldsiroBe 2

frÚher Asch Emil-Schindler_StroBe'l 5

Gott der Herr hot meine liebe, unvergeBliche, treusor-
gende Mutter

Frou Wilmo Scheidhouer
geb. PreBl

im Alter von 5ó Johren ous dieser Welt obberufen und
heimgeholt zum ewigen Leben.

ln stiller Trouer,

Wolfgong Scheidhouer u. Frou Ursulo
im Nomen oller Verwondten

Hof/Soole, MedlerstroBe 30 - frÚher Asch, Feldgosse '|

- rró -
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Nach langem, schwerem, mit größter Geduld ertragenem
Leiden verschied am 20. Juni 1967 mein lieber Mann, unser
guter, treusorgender Vater, geliebter' Opa und Bruder

_ Wilhelm Biedermann
im Alter von 68 Jahren.

ln stiller Trauer:
Hermine Biedermann
Herbert Biedermann mit Familie
und alle Verwandten.

7181 Honhardt, Kreis Crailsheim - fr. Asch, Hainweg 2036

Meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter,

Frau Marie Heimerl
geb. Hrabie

ist am 26. 6. 1967'im Alter von 63 Jahren von uns gegan-
gen.

Es trauern:
- Max Heimerl

Gerti Lederer, geb. Heimerl
Hedi Andrae, geb. Heimerl
Helmut Lederer
Günter Andrae

Güdingen {Saar), Bühler Straße 53
früher Neuberg, Schloß Unterteil

Gott der Herr nahm nach einem tragischen Verkehrsunfall
am 9. 6. 1967 meinen geliebten Mann,

Herrn Willi Greiner
_ geb. am 31. 3. 1914

früher wohnhaft in Nassengrub bei Asch
zu sich in die ewige Heimat. - '

In stiller Trauer:
_ Lieselotte Greiner, geb. Stock

Waldsassen, Alter Hammerweg Nr. 18 -
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Der Herr über Leben und Tod nahm am 25. Juni 1967
meinen lieben Vater, unseren guten Schwiegervater, Opa,
Pate und Onkel 4

Herrn Eduard Georg Müller
nach längerem_Leiden im vollendeten 82. Lebensjahr zu
sich in die Ewıgkeıt. Die Eınäscherung fand auf seinen
Wunsch in. aller Stille statt.

ln stiller Trauer:
Erika Avemarie, geb. Müller
und Familie
sowie alle Verwandten.

607- Langen/Hessen, Odenwaldstraße 2
früher Asch Emil-Schindler-Straße 15

Mein lieber, sfets 'treusorgender Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Alfred Eisert'
ist nach langem mit großer Geduld ertragenem Leiden
im Alter von 83 Jahren in Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Katharina Eisert
Wilh. u. Irma Lehr,"geb. Eisert
Gunter Lehr

- Siegbert u. Karin v. Känel, geb. Lehr
Siegrid Lehr und alle Anverwandten

Wir haben ihn am 28. Juni 1967 in Lauffen/N. zur letzten
Ruhe gebettet.
Lauffen/Neck.'Gradmannstr. 36, fr. Nassengrub 181 b.Asch
Für alle_ erwiesene und noch zugıedachte Anteilnahme
sagen wır auf dıesem Wege herzlic en Dank.

Für uns unfaßbar, ist mein unvergeßlicher, treusorgender
Gatte, unser lieber Vater, Opa, Bruder, Schwager- und
Pate

P Felix Krippendorf
Versicherungskaufmann

am 3. Juni 1967 indie ewige Heimat heimgegangen. Er
erlag einem Gehirnschlag.

ln stiller Trauer:
_ Anna Krippendorf =

Helga Vizethum mit Familie
Langsdorf 4, Kr. Hersbruck - fr. Asch Roglerstraße 1
Für zugedachte Anteilnahme sagen wir herzlichen Dank.

Der Heimatverband des Kreises Asch e._V. betrauert den
plötzlichen Tod seines stellvertretenden Vorsitzenden

Landsmann Willi Greiner
Er war als Gemeindebetreuer von Nassengrub ein ge-
treuer und' verläßlicher Mitarbeiter in der Heimatgliede-
rung der Sudetendeutschen Landsmannschaft. Der Heimat-
verband Asch wird ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Für den Heimatverband Asch
Adolf H. Rogler '

Vorsitzender

Gott der Herr hat meine liebe, unvergeßliche, treusor-
gende Mutter

 Frau Wilma Scheidhauer
geb. Preßl -

im Alter von 56 Jahren aus dieser Welt abberufen und
heimgeholt zum ewigen Leben. J

ln stiller Trauer:
Wolfgang Scheidhauer u. Frau Ursula

' im Namen aller Verwandten '

Hof/Saale, Medlerstraße 30 -- 'früher Asch, Feldgasse 1 -
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